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EINLEITUNG

S O L A R I S -
ein spiritueller Verlag für Menschen, 
die auf der Suche – auf dem Weg zu Gott sind

1988 wurde die Buchhandlung SOLARIS eröffnet, ein spiri-
tuelles Zentrum, das sich zum Ziel gesetzt hat, allen Suchen-
den und Fragenden Hilfestellung zu geben auf der Suche nach
der Wahrheit und auf dem Weg ein wahrer Mensch zu werden.
Unsere Absicht war es nicht nur eine gewöhnliche esoterische
Buchhandlung zu sein. Nein, es sollte eine bestimmte Ausrich-
tung und Schwingung erkennbar sein, eine Ausrichtung zu
allem Heiligen, von dem „Heil“ für uns Menschen kommt und
somit unsere Seele und unseren Geist zuerst heilt und dann
vielleicht auch heiligt! Aus diesem Grund versuchen wir in
unserem Sortiment vor allem Literatur, die zum Göttlichen,
Heilenden und Positiven hinführt anzubieten. Unser Angebot
ist vielfältig: 

Yoga, Meditation, Gebet, Zen, Heilung, positive Lebens-
einstellung, christliche Mystik, Astrologie, Heilung durch Edel-
steine, Aromaöle und Bachblüten. Träger dieser Botschaft sind
in erster Linie die Bücher, die einem Suchenden Anstoß und
Wegweiser sein können, aber wohl nie die Liebe und Spiri-
tualität eines Menschen ersetzen können oder sollen. Unter
anderem Mineralien, Räucherwerk, Duftlampen, Kassetten,
CDs und Videos, Meditationsteppiche und Zen-Hocker. Alle
Religionen und esoterische Richtungen, die diese Ausrichtung
haben, sind hier anzutreffen. Von Zeit zu Zeit veranstalten wir
auch Vorträge zu diesen Schwerpunkten. Hier laden wir alle
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ein, die sich dafür interessieren. Diese Vorträge sind - im
Gegensatz zu den vielen Seminaren, die von den diversen
Seminarleitern zu einem horrenden Preis angeboten werden -
kostenlos. Unser Leitspruch ist: 

„Liebe kann man sich weder in der Apotheke noch
sonst wo kaufen. 
Man kann sie nur verschenken oder geschenkt
bekommen.“

Der Name „Solaris“ leitet sich von Sol (lat.) = die Sonne ab.
In der Symbolsprache des Unterbewusstseins steht die Sonne
für Bewusstheit, Helle, Klarheit, Wärme und auch für
Bewusstseinsveränderung. Und eine Veränderung in unserer
Zeit tut uns allen Not! Eine Veränderung zum Positiven, zum
Göttlichen (=Liebe) ist lebensnotwendig, wenn wir überleben
wollen. Unsere Solaris soll eine Oase in der Wüste, ein Licht
in der Dunkelheit werden für alle, die selbst dieses Licht nicht
verspüren können, oder nicht erfahren haben. 

Mein größter Wunsch ist es, allen Menschen die zu uns kom-
men, eine klare Linie präsentieren zu können ohne Irrwege
oder Umwege. Doch immer wieder passiert es, dass sich
Wahres und Falsches vermischt, so dass diese Linie oft nicht
klar erkennbar ist. Es gibt leider schon viel zu viele Bücher als
dass ich genau sagen könnte diese Bücher sind „Gut“ bzw.
„Schlecht“. Jeder möge und muss sich selbst sein Urteil bil-
den; aber für Fragen oder ein Gespräch stehe ich immer
gerne zur Verfügung. 

Diese Zeilen sind Ausdruck meiner persönlichen Meinung, und
sind keine Eingebung von „Oben“ (bzw. „Unten“). Diese
Gedanken sind das Ergebnis meiner persönlichen Erfahrungs-



welt, die Ausdruck einer tiefen Überzeugung sind. Vor allem
möchte ich mich von den vielen Schriftstellern distanzieren,
die behaupten ihre Einsichten von „höheren Wesenheiten“
empfangen zu haben und daher nur Sprachrohr einer anderen
Persönlichkeit sind, als sie selber. Leider entstehen in der letz-
ten Zeit immer mehr Bücher, die mittels „Medien“ von jensei-
tigen Autoren (Geistern) geschrieben werden (Channeling).
Schon im vorigen Jahrhundert behaupteten Medien, dass
durch sie „erleuchtete Meister“ sprächen. Diese Menschen
waren und sind nur Werkzeuge einer körperlosen Wesenheit,
die ihre Botschaften ihrem Medium regelrecht „diktierten“. Zu
den bevorzugten Themen dieser Gruppen gehört der
Spiritismus, der Okkultismus, die weiße, wie auch die
schwarze Magie, die Reinkarnation, die Hierarchie der Meister
etc. Also Themen, die mit dem wirklichen Heilwerden -
Heilsein nichts mehr gemeinsam haben. 

Vieles könnte ich noch sagen, was ich in Erfahrung gebracht
habe, doch glaube ich genügt es zu sagen: „Prüfet die 
Geister ...!“ 

Ich ziehe es vor lebende Meister oder solche, die auf Erden
gelebt haben zu zitieren bzw. zu verehren. Vorbilder auf dem
spirituellen Pfad können nur die sein, die alle Freuden und
Leiden eines Erdenmenschen erlebt haben. Diese „Gott-
menschen“, die mit ihren heiligen Füßen den Staub der Erde
berührt haben, sprachen alle dieselbe Sprache: Die Sprache
der Liebe - der göttlichen Liebe und des Verstehens bzw.
Heilens. 

Sie waren keine Wissenschaftler, keine Menschen, die Wissen,
das Intellektuelle lehrten, sondern ganzheitliche Menschen,
die Gefühl und Verstand in einer „Unio Mystika“ vereinigten.
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Wahre Meister, echte Heilige schrieben keine Bücher, nur ihre
Anhänger, Schüler und Jünger beschrieben ihr Leben und ihre
Lehren. Oft auch in sehr glorifizierter Form auf Kosten der
Einfachheit des Menschen, der in Gottesliebe nur Heil der Welt
bringen und Gottesliebe leben wollte. 

Der echte Meister und Heilige lebt sein Leben still und ist nur
Vorbild und Wegweiser für seine Anhänger und Bewunderer.
Ich möchte an dieser Stelle nur einige Namen nennen: „Jesus
Christus, Maria - die Mutter Jesu, Buddha, Krishna,
Yogananda, Franz von Assisi, Klara, Theresa von Avila,
Ramakrishna, Johannes vom Kreuz, Vivekananda, Don Bosco,
Sri Ramana Maharshi, Pater Pio, Ananda Moyi Ma, Elisabeth
von Thüringen, und ...“ 

Jedem Leser dieser Zeilen seien die Bücher über diese
Heiligen ans Herz gelegt. Studium und Vertiefung in die
Gedankenwelt dieser Menschen können einen Neubeginn, eine
Bewusstseinsveränderung bewirken, die ein Anfang zu einer
besseren Welt sein kann. 

Denn: „Beginne bei Dir selbst, dann änderst Du die Welt -
nicht umgekehrt!“

Wer daran glaubt, dass man im spirituellen Bereich viel ver-
dienen kann, der irrt sich gewaltig. Nur der normale Esoterik
Bereich boomt. Esoterik-Messen und Esoterik Buchhand-
lungen gibt es ja sehr viele, vor allem in Wien. Doch was wird
in diesem Bereich angeboten? Nur Aberglauben und Irrlehren,
Kartenleger, Wahrsager, Medien, und esoterisches Accessoi-
res, von Pendeln angefangen bis zu Halbedelsteinketten wird
fast alles an die Frau (den Mann) gebracht und eine spirituelle
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Ausrichtung ist kaum anzutreffen. Hatte ich früher noch die
Hoffnung, mit dem Verkauf von spiritueller Literatur Menschen
ändern zu können, so muss ich heute feststellen, dass dies
nicht möglich ist. Bücher allein können zwar Anstoß sein, das
Leben zu überdenken bzw. vielleicht sogar zu ändern, doch
um einen Menschen von Grund auf zu erneuern ist mehr not-
wendig. 

Nur die Liebe Gottes vollbringt das Wunder aus Menschen
Engeln werden zu lassen. Diese göttliche Liebe fließt aus dem
Urquell hervor und jeder, der sie empfängt wird zu einem
neuen Menschen geboren. Der alte Mensch stirbt und ein
neuer Mensch empfängt die Gnade und Liebe Gottes.  

Eines hat sich im Laufe der Jahre jedoch nie verändert: 

Die spirituelle Ausrichtung zum Göttlichen, 
die das Ziel und der Weg unseres Lebens immer
sein werden.

Mitte 1998 stand fest, dass nur mehr eines noch fehlte: Ein
Verlag, der alle spirituellen Artikel und Schriften auch veröf-
fentlichen würde. Eine Division der LAST&CO entstand unter
dem Namen  „SSE - SOLARIS Spirituelle Edition (c)“. Unter
diesem Namen werden alle Bücher und Schriften, die zu Gott
führen, verlegt und angeboten.

Anfragen, Bestellungen: SOLARIS Spirituelle Edition,
Austria, Europa oder FAX-Nr. +43-1-6897566-29  oder schrift-
lich an:  SOLARIS Spirituelle Edition, Ober-Laaer Str. 78, 
A-1100 Wien, Austria
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Die Einheit 
der Religionen

Viele von uns sind von den kirchlichen Institutionen in denen
sie aufgewachsen sind enttäuscht. Manche treten aus, man-
che konvertieren, vielen ist es egal. Trotzdem sind alle
Menschen auf der Suche nach dem Sinn des Lebens, sehnen
sich im innersten ihres Herzens nach etwas, das sie nicht
beschreiben können. Sie sind ihr ganzes Leben lang auf der
Suche nach dem Ursprung ihres Seins und der göttlichen
Liebe, die sie nicht erkennen und finden können. Viele geben
sich dann mit weltlichen Dingen zufrieden, die sie jedoch nicht
wirklich erfüllen können. Der Mensch will auf etwas vertrauen,
auf etwas bauen, das ihn nicht enttäuscht und ihn aufrecht
hält. Vertrauen ist dasselbe wie Glaube; ich glaube Dir - ich
vertraue Dir. Jeder Mensch will darauf vertrauen, dass er nicht
enttäuscht wird, aber man kann nur jemandem vertrauen,
wenn man bedingungslos lieben kann, wenn man sich hinge-
ben kann, seinen Egoismus „aufgeben“ kann. Der gemeinsa-
me Glaube der Menschheit auf die Liebe ist so alt wie die
Menschheit selbst. Schon in der Altsteinzeit haben sich
Formen der Religion entwickelt, die darauf vertrauen, dass es
eine höhere Macht (= Liebe) gibt, der man vertrauen kann.
Re-ligio (lat.) bedeutet sich zurück-verbinden, sich dem
Ursprung wieder zuwenden, aus dem man gekommen ist. Aus
dem Nichts erschaffen, zur Schöpfung geformt, ist der sehn-
lichste Wunsch nach Vereinigung, nach Überwindung der
Trennung in den Menschen lebendig und Triebkraft Ihres
Lebens. Im physischen Bereich als Fortpflanzungstrieb
(„Vereinigung“), in höheren Bereichen als Gebet und Medi-
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tation ausgeformt, ist die Sehnsucht nach Liebe und
Geborgenheit die Triebfeder allen Handelns und Tuns
(„Karma“). 

Der Glaube alter Hochkulturen (Mesopotamien, Ägypten,
Indiogermanen, Arier und Inder) legt davon Zeugnis ab. In
den Veden wurden religiöse Texte in Sanskrit niedergeschrie-
ben als Gleichnis für diese stärkste aller Kräfte im gesamten
Universum. 

Zarathustra, Griechen und Römer mit ihrem Götterpantheon,
Kelten und Germanen beschrieben Geschichten ihrer Götter.
Die Azteken, Mayas und Inkas hatten eine „Religion“, aber
auch die Chinesen, Japaner und Koreaner. Inder und Tibeter
hatten die Religion des Hinduismus bzw. Buddhismus im
Osten; Moslems, Juden und Christen formten Religionen im
Westen. Obwohl es im exoterischen Bereich der „äußeren
Lehre“ Unterschiede zwischen den verschiedenen Religionen
gibt, so ist jeder Unterschied im esoterischen Bereich der
„inneren Lehre“ aufgehoben. Wenn es so scheint, als gäbe es
viele verschiedene Religionen, viele verschiedene Rituale und
Glaubensrichtungen, 

so ist es in Wahrheit nur eine einzige Religion: 
„Die Religion der Liebe.“ 

Das ist auch die zentrale, frohe Botschaft die Jesus Christus
uns geschenkt hat: Sie verkündet die Liebe Gottes zu uns
Menschen. Als Jesus Christus von sich behauptete: „Niemand
kommt zum Vater, außer durch mich!“, so meinte er nicht,
dass allein durch seine Person „Heil“ für die Menschen kommt
und nur das Christentum (röm-kath., griech-orthodox, evang.
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Kirche) die alleinseligmachende Wahrheit verkündet, sondern
dass nur die Liebe (und er ist die personifizierte Liebe!) frei
macht und Erlösung schenkt. In einem Zustand der „Unio
Mystica“ (Samadhi) verkündete Christus diese Wahrheit,
meinte aber damit nicht seine Person, sondern die Liebe an
sich, deren Inkarnation er war!! 

Die esoterische Lehre (geheime Lehre), die der Masse ver-
borgen und nur wenigen bekannt war, weil sie es nicht ver-
stand, wurde von einigen wenigen spirituellen Lehrern an ihre
Schüler (Jünger) weitervermittelt. Wahre Lehre ist immer
individuell und kann nicht von der Kanzel gepredigt wer-
den. 

Die Lehrmeister des spirituellen Pfades in den Religionen
wussten jedoch um die verborgene Wahrheit und gaben ihre
Weisheit und Liebe gerne einem eingeweihten Kreis von
Schülern weiter. Im östllichen Kulturkreis werden diese Heilige
als Guru, Roshi, Scheik, bzw. im westlichen Kulturkreis als
Zaddiks, Starez oder Mönchsväter (Beichtväter) bezeichnet.
Leider gibt es in der heutigen Zeit viele sogenannte „Newage“
- Bewegungen, die mit der Sehnsucht der Menschen ihre
Geschäfte macht. 

Ein Seminar zur Lebensbewältigung (Atmung, Tantra-Yoga,
etc.) kostet viel, viel Geld. Doch sollte man sich eines vor
Augen halten: Ein echter Meister gibt freiwillig, ohne Geld
seine Liebe an andere weiter. An diejenigen, die aufrichtig und
mit reinem Herzen auf der Suche nach Gott sind. Alles ande-
re ist Tand und Spielwerk, wertlos, obwohl es viel kosten mag
(„wert ist“). Liebe kann man nicht kaufen. Liebe gibt sich
selbst, bedingungslos und ohne Gegenleistung! 

15



Die Aspekte einer wahren Liebe werden im Hohen Lied
der Liebe sehr schön beschrieben:

Das Hohelied der Liebe 
1. Korinther 13

Ich zeige Euch jetzt noch einen anderen Weg,
einer der alles übersteigt: 

Wenn ich in den Sprache der Menschen und Engel
redete, hätte aber die Liebe nicht, wäre ich dröh-
nendes Erz oder eine lärmende Pauke. 
Und wenn ich prophetisch reden könnte und alle
Geheimnisse wüsste und alle Erkenntnis hätte;
wenn ich alle Glaubenskraft besäße und Berge
damit versetzen könnte, hätte aber die Liebe
nicht, wäre ich nichts. 
Und wenn ich meine ganze Habe verschenkte,
und wenn ich meinen Leib dem Feuer übergäbe,
hätte ich die Liebe nicht, nützte es mir nichts. 
Die Liebe ist langmütig, die Liebe ist gütig. Sie
ereifert sich nicht, sie prahlt nicht, sie bläht sich
nicht auf. 
Sie handelt nicht ungehörig, sucht nicht ihren
Vorteil, lässt sich nicht zum Zorn reizen, trägt das
Böse nicht nach. 
Sie erträgt alles, glaubt alles, hofft alles, hält
allem stand. 
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Die Liebe hört niemals auf. Prophetisches Reden
hat ein Ende, Zungenrede verstummt, Erkenntnis
vergeht. 
Denn Stückwerk ist unser Erkennen, Stückwerk
unser prophetisches Reden; wenn aber das
Vollendete kommt, vergeht Stückwerk. 
Als ich ein Kind war, redete ich wie ein Kind,
dachte wie ein Kind und urteilte wie ein Kind. Als
ich ein Mann wurde, legte ich ab, was ein Kind an
mir war. 
Jetzt schauen wir in einen Spiegel und sehen nur
rätselhafte Umrisse, dann aber schauen wir von
Angesicht zu Angesicht. 
Jetzt erkenne ich unvollkommen, dann aber
werde ich durch und durch erkennen, so wie ich
auch durch und durch erkannt worden bin. 

Für jetzt bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese
drei; doch am größten unter ihnen ist die Liebe.

Der Sinn des Lebens: 
Das göttliche Erbteil in uns zu verwirklichen 

Auf der Suche nach dem Sinn unseres Lebens gehen die
Eingeweihten aller Zeiten von der Wahrheit aus, dass das all-
gegenwärtige Sein (SAT), von dem wir alle ein Teil sind,
unendliche Liebe und Glückseligkeit (ANANDA) ist und wir
dazu berufen sind, diese umfassende Liebe und Barm-
herzigkeit in unserem Leben zu verwirklichen. Diese spirituelle
Liebe (PREMA) ist die Mitte unseres spirituellen Lebens. Zei-
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chen und Wegweiser zu dieser Liebe sind die göttlichen
Avatare (Verkörperungen der Liebe) und Satgurus (Selbst-
verwirklichte Meister), die sich immer wieder in dieser Welt
inkarnieren, um den notleidenden Menschen zu helfen, diese
umfassende Wahrheit (DHARMA) zu erkennen. Wenn ein
Suchender bereit ist, diesen Weg zu gehen, dann stehen ihm
die lichten Kräfte in diesem Kampf bei, damit er den Weg zum
unzerstörbaren, dauerhaften Leben gehen kann 

Die Grundhaltungen 
eines yogischen Lebens 

Ein Yogi zu sein bedeutet, sich dieser innewohnenden Liebe
bewusst zu werden, diese auch anzunehmen und im Alltag zu
offenbaren. In allen Religionen und Kulturen gab und gibt es
immer wieder Heilige und Yogis, die durch ihr Leben und
Wirken diese Liebe weitergegeben haben: Der Yogi und
Heilige, Paramahansa Yogananda hat durch sein Leben ein
Beispiel dieser Liebe gegeben. Ein Yogi zu sein heißt, durch
Glaube (SRADDHA) und Einweihung in eine Gemeinschaft
integriert zu sein; es heißt nach dem Vorbild der Satgurus in
ihrer Kraft und in ihrem Geist zu leben und in einer Gemein-
schaft (SANGHA) und Gesellschaft zu wirken. Ein Yogi sollte
ständig in Verbindung mit dem Urgrund und der Quelle allen
Lebens stehen. Gelingt ihm dies, so wird sein Leben von
Liebe, Mitleid und Barmherzigkeit durchdrungen sein und
auch im Gebet und in der Meditation zum Ausdruck kommen.
Wir sollten in einer meditativen Haltung leben; die verschie-
denen Erfahrungen, Stationen und Ereignisse des Lebens sol-
len Anlass und Grund zu einer dauernden Verbindung mit der

18



Transzendenz sein: Freude und Leid, Hoffnung und Enttäu-
schung, Unternehmungen und Reisen, größere Entschei-
dungen, Beginn oder Ende eines Lebensabschnittes, aber
auch Anfang und Ende des Tages oder eine gemeinsame Mahl-
zeit. Die Erfahrung vieler Yogis kennt verschiedene Formen
der Meditation: Die schweigende Meditation ebenso wie das
Wiederholen eines Jappams (Mantra), oder das Singen von
Bhajans (Lieder). Als Yogi zu leben bedeutet also, in einer lie-
bevollen Haltung sein eigenes Ja zum Leben zu sprechen und
in einer Gemeinschaft auf dem Weg zur Vollendung unterwegs
zu sein. 

Yogisches Leben ist geprägt 
vom Glauben und der Hoffnung
an die göttliche L I E B E (Prema)!

Der GLAUBE (Shradda) 

„Glaube entsteht, wenn sich die natürliche Liebe des Herzens
aufs höchste entwickelt.“ (Sri Yukteswar) Glauben heißt, nie
an dem Vorhandensein der Liebe zu zweifeln, trotz schlechter
Erfahrungen immer an das Gute in der Welt zu glauben.
Glauben bedeutet aber auch durch konkrete Werke der Liebe
aktiv für diese yogische Grundhaltung einzutreten und sie
nicht zu verschweigen. Ihre höchste Ausformung findet der
Glaube dann, wenn wir bereit sind für diesen Glauben gewan-
delt zu werden Glauben bedeutet somit sein Leben vollständig
und bedingungslos dieser spirituellen Liebe unterzuordnen
und nur im Geiste der Liebe zu handeln. Dieser Glaube ist
Gnade und zugleich Werk des Menschen. Wenn wir uns mit
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aller Kraft und Beharrlichkeit dieser Liebe zuwenden, so wer-
den wir sie eines Tages erfahren können. Wir üben uns täglich
in der Meditation und beten um eine Vertiefung des Glaubens:
durch Anhören von Vorträgen, durch Lesen von spiritueller
Literatur und durch Gespräche mit Schwestern und Brüdern.
Durch Besinnung und Weiterbildung bemühen wir uns, dass
unser Leben immer mehr vom Glauben geprägt wird. 

Es ist nicht wichtig, welcher äußeren Religionsform jemand
angehört, ob jemand Hindu, Buddhist, Moslem, Christ oder
Jude ist. Nicht die Zugehörigkeit zu einer bestimmten
Religionsgemeinschaft ist Garantie für Erlösung oder
bestimmt den Grad der Liebesfähigkeit. Auch wenn ein Yogi
keiner der anerkannten Kirchen angehört oder kein religiöses
Bekenntnis hat, kann er Selbstverwirklichung erlangen. Der
Maßstab innerer Reinheit allein bestimmt die Nähe einer
Person zu Gott! „Selig, die reinen Herzens sind, denn sie wer-
den Gott schauen“ (aus der Bergpredigt). Eine passive liebe-
volle Haltung genügt nicht um ein Yogi zu sein Allein unser
aktives Verhalten Werke der Nächstenliebe zeigen wie tief ein
Mensch in der Liebe verankert ist. Eine Liebe ohne Taten ist
wertlos und keine echte spirituelle Liebe, sie ist nur Einbildung
bzw. Illusion des Betreffenden. Jeder Mensch hat durch sein
Überbewusstsein (Göttliches Selbst) Verbindung zu den
Quellen des Lebens und der Freude und somit ist er berufen
sein ganzes Streben und Sehnen in diese Richtung zu lenken,
damit er von diesem höheren Teil seines Wesens geführt und
geleitet wird. Da jedoch die Gefahr besteht, dass ein Mensch
von seinem Unterbewusstsein gelenkt wird und er oft selbst
nicht weiß in welche Richtung er sich bewegt, ist es notwen-
dig einen spirituellen Lehrer (GURU) zu haben, der dem
Sucher Vorbild und Wegweiser sein kann. Unter seiner Auf-
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sicht lernt der Schüler dann zu unterscheiden, was richtig ist
und dementsprechend zu handeln. Er erwirbt eine sehr wich-
tige Gabe: Unterscheidungskraft (VIVEKA) 

Die HOFFNUNG 

Der Glaube an die Liebe lässt uns in keiner Lebenslage ohne
Hoffnung sein: nicht bei wichtigen Entscheidungen und bei
verschiedenen Vorhaben, nicht bei Unglücksfällen und
Enttäuschungen, nicht in Verfehlungen und Einsamkeit, nicht
in Krankheit und Tod. Das göttliche Selbst wirkt schon jetzt in
unserem Leben, es lenkt und leitet es. Deshalb soll man sich
durch niemanden die Freude rauben lassen, die in der
Hoffnung gründet. In dieser Hoffnung muss man sich ein-
üben: durch Geduld mit sich selbst und den Mitmenschen,
durch Nüchternheit und Wachsamkeit, durch Treue und
Aushalten von Schwierigkeiten. Die Hoffnung gibt aber auch
Mut, sich für die Überwindung schlechter Lebensbedingungen
und Zustände einzusetzen. 

Die LIEBE (PREMA) 

Wir erkennen im höchsten, allgegenwärtigen göttlichen Sein
den liebenden Schöpfer aller Menschen. Als Yogis erwidern wir
diese Liebe und nehmen zugleich alle Mitmenschen als unse-
re Brüder und Schwestern an. Wir haben vor jedem Menschen
Ehrfurcht, gleich, welcher Rasse, Sprache, welchem Volk oder
welcher Religion und Gesellschaftsschicht er angehört. Ein
Yogi wird sogar für jene eintreten, die sich an ihm oder ande-
ren verfehlt haben. Yogis sollten in Frieden miteinander leben
und den Hass durch die Liebe überwinden lernen. 
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JA ZUM LEBEN 

Glaube und Hoffnung an die Liebe sind unser Ja zum Leben.
Sie befähigen und ermutigen uns, das eigene Leben und das
Leben in Gemeinschaft sinnvoll zu gestalten und an der
Evolution der Menschheit und an der Entwicklung einer men-
schenwürdigen Umwelt mitzuwirken.
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Der ewige Kampf zwischen
dem Licht und der Dunkelheit -
Die Gefahren am mystischen
Weg!

Jeder Mensch, der in der Materie eingeschlossen ist, sucht
seine ursprüngliche Heimat wiederzufinden. Doch dazu muss
der Mensch einen dornenvollen Weg gehen, als Mensch gebo-
ren, steht er immer wieder vor der Entscheidung einen
bestimmten Weg zu gehen. Jedes Wesen, das als Mensch
geboren wird, hat ein adeliges Recht von seinen göttlichen
Eltern mitbekommen: Es hat die Freiheit mit Hilfe seines
Willens sich für das Göttliche oder gegen ES zu entscheiden.
Das Gewissen hilft ihm dabei, zwischen zwei Alternativen zu
wählen. Nach Oben, oder nach Unten, zwischen Gut und Böse,
und wie seine Entscheidung ausfällt, so entwickelt sich der
Mensch zum unsterblichen Leben oder zum spirituellen Tod:
Erleuchtung oder Herumirren in der Dunkelheit der Welt!

Die Entwicklung zu Gott hin wurde am Beginn des Buches
beschrieben und ausgeführt. Doch das Gegenteil wurde immer
nur am Rande gestreift, teils auch ganz bewusst, um sich
nicht zuviel mit den dunklen Seiten der Schöpfung zu be-
fassen. Zuviel Beschäftigung mit den negativen Mächten kön-
nen diese heraufbeschwören und lebendig werden lassen.
Doch die Gefahren existieren auch wenn wir sie verschweigen,
darum wollen wir an dieser Stelle auf sie aufmerksam
machen. Eine Abwendung von Gott, von der allgegenwär-
tigen, allmächtigen Liebe, die das Universum trägt, erhält und
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schützt hat für das Leben eines Wesens viele negative Folgen.
Es schneidet sich selbst ab von der Liebe und Energie, die
unerschöpflich, unendlich und ewig ist. Es begrenzt sein Leben
auf wenig bis nichts. Es schließt sich ab von seiner Umwelt
und denkt nur noch an sich. Am Anfang scheint dies kein
Nachteil zu sein, doch wie ein schleichendes Gift den Körper
zersetzt, so führt der Mangel an Liebe zu Einsamkeit und
Krankheit.

Wird der Egoismus stärker, so bekommen auch die negativen
Charaktereigenschaften mehr Gewicht, werden stärker und
beherrschen den Menschen. Dieser denkt dann nur mehr an
sich und seine Probleme. Die anderen sind an seiner Misere
schuld, ihn selbst trifft keinerlei Schuld. Die anderen sind die
Egoisten, sind gemein, nachtragend und gehässig. Dabei
erkennt man aber nicht, dass man seine eigenen Fehler ande-
ren in die Schuhe schiebt. Irgendjemand wird dann zum
„Sündenbock“ erklärt und ist dann schuld an allem. So hat
man selbst immer eine weiße Weste. Dass man sich aber auf
diese Art selbst belügt und betrügt merkt man dabei gar nicht.
Man will gewinnen und besser sein als andere. Der Wunsch,
andere zu beherrschen und anderen seinen Willen aufzuzwin-
gen wird immer mächtiger. Daher wird man in seinen
Handlungen immer rücksichtsloser und setzt „Ellbogen“ ein,
um an sein Ziel zu kommen. So wird auch gelogen und be-
trogen, setzen alle unlauteren Mittel ein, um sich seine
Wünsche zu erfüllen und seinen Willen durchzusetzen. Am
Anfang aber steht immer der Hochmut, der den Menschen
dann letztlich zu Fall bringt: „Hochmut kommt vor dem Fall“. 

Jeder Mensch hat auch ein bestimmtes Potential an Energie
bei seiner Geburt mitbekommen und das bestimmt sein wei-
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teres Leben. Energie (CHI, Parana) ist an und für sich weder
gut noch böse, doch der Mensch kann sie zum Guten oder
zum Bösen benutzen. Gute Menschen verwenden ihre Energie
um zu helfen, um mit anderen zu teilen, um sie zu heilen.
Böse Menschen verwenden diese Energie um zu schaden, um
anderen etwas wegzunehmen, um sie zu unterdrücken. Hat
ein böser Mensch viel Energie, setzt er diese ein, um sich
seine eigenen Wünsche zu erfüllen, meist mehr Macht, mehr
Einfluss etc., und bekommt auch durch dunkle Mächte das,
was er anstrebt. Die Verführung hat begonnen. Früher sagte
man, wenn ein Mensch viel Erfolg hatte, reich war und alles
besaß, was sein Herz begehrte, dass er „einen Pakt mit dem
Teufel abgeschlossen“ hätte. Heute würde man auch scherz-
haft meinen er hätte „Glück im Spiel“. Ich bezweifle aber, ob
dies wirkliches Glück darstellt. Denn dieselben Mächte, die
einen Menschen an die Spitze der weltlichen Erfolge bringt,
bringen ihn wieder zu Fall, wenn dieser nicht mehr benötigt
wird. Niemand möge aber daraus schließen, dass alle reichen
Menschen böse Menschen wären. Alle Pauschalurteile und
Verallgemeinerungen sind hier fehl am Platz. Hat ein Mensch
wenig Energie, so ist eher die Gefahr, dass er sich in seine
eigene ich-bezogene Traumwelt verstrickt und immer weniger
Interesse zeigt, Aktivitäten zu setzen und sein Leben in die
Hand zu nehmen. Diese Menschen zeigen dann Symptome,
die einem ganz bestimmten Krankheitsbild entsprechen:
„Paranoia“, man wird introvertiert, zeigt wenig Interesse an
der Umwelt, will keine Menschen mehr sehen, will allein sein
und wird depressiv. 

Ein berühmtes Beispiel dafür ist König Ludwig II von Bayern,
der mit seinen Märchenschlössern (Neuschwanstein) Be-
rühmtheit erlangt hat. Doch diese Menschen sind in den

25



Augen der dunklen Mächte nur Opfer und Gejagte. Armselige
Geschöpfe, die gequält und ausgenützt werden, bis sie ver-
zweifeln oder Selbstmord begehen. Die bösen Wesen, die viel
Energie haben sind die Jäger, die keine moralischen Gesetze
mehr anerkennen. Viele Sekten machen sich die Hilflosigkeit
der „Opfer“ zunutze und bilden dann eigene Glaubensgrund-
sätze und Gebote. Es gibt harmlose Gruppen, die wohl selbst
noch fest davon überzeugt sind das Heil für die Menschheit zu
besitzen, andere aber deklarieren sich offen als böse
(Satanskirche). 

Der Glaube an Gott - an die Liebe, kann sehr leicht erschüt-
tert werden von dunklen Kräften, wie Misstrauen, Neid und
Hass. Diese Kräfte sind Bestandteil unserer Persönlichkeit und
liegen im Unterbewusstsein verborgen. Durch äußere negative
Einflüsse verstärken sich die eigenen Schattenseiten, kommen
an die Oberfläche und manifestieren sich. Nur Menschen, die
ihren Schatten (Unterbewusstsein) kennen - siehe Selbst-
erkenntnis - und daher auch Selbst-bewusst sind, können von
äußeren dunklen Kräften und Mächten nicht mehr erschüttert
werden und sind so ein Segen für den Partner, „Hilfe und
Stütze“ für andere Menschen. 

So wie es im irdischen Leben Menschen gibt, die neiderfüllt
auf die körperliche Schönheit eines anderen Menschen sehen,
so gibt es auch im jenseitigen Leben Wesenheiten, die es nicht
ertragen können, dass es bessere und liebevollere Menschen
gibt als sie selbst. Ein edler Charakter zeigt sich in der
Astralwelt (Jenseits) als harmonische, schöne Gestalt (Form,
Farbe und Feinstofflichkeit, z.B. Aura mit leuchtenden, war-
men Farben und niedriger Dichte). Den bösen, negativen
Wesen (hässliche Gestalt, kalte Farben, sehr hohe Dichte =
Dämonen, Götter!) bereitet es ein „diabolisches“ Vergnügen,
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Menschen, die zu Gott streben zu Fall zu bringen. Je weiter ein
Mensch auf dem spirituellen Pfad fortschreitet desto größer
und schwerer werden die Prüfungen, denen er begegnet. 

Auf Erden sieht man nur die Hüllen aller inkaunierten
Persönlichkeiten, physische Körper, die das Seelische verber-
gen. Man kann daher auch nicht erkennen, wie ein Mensch
tatsächlich ist, gut oder böse, und darum sind wir auch oft von
anderen Menschen enttäuscht. Wir wissen nicht, ob er/sie ein
Engel oder ein Teufel ist, oder einfach nur eine arme erdge-
bundene Seele. Hölle, Fegefeuer und Himmel gibt es tatsäch-
lich. Diese Zustände sind in uns und sie existieren nicht erst
im Jenseits, wenn wir uns gewandelt haben. Sind wir aggres-
siv, gewalttätig, fühlen wir Hass und sind im innersten Einsam
und verlassen so sind wir wie ein Dämon, der in der Hölle lebt.
Sind wir gleichgültig gegenüber unserer Umwelt, lieblos und
egoistisch, nur an uns selbst interessiert, so sind wir eine
„Arme Seele“, die im Fegefeuer weilt. Sind wir hingegen lie-
bevoll, zuerst an andere denkend, einfühlsam, Mitleid empfin-
dend, zärtlich und können Geborgenheit vermitteln, dann sind
wir im wahrsten Sinne des Wortes Engel der Liebe, strahlend
und umgeben von einer mächtigen Aura, die natursichtige
Menschen als Flügel erkennen mögen. 

Hohe Sphären sind geprägt von Liebe und Zuneigung, Wärme
und Licht. Tiefe Sphären sind im Gegensatz dazu erfüllt von
Hass und Abneigung, Kälte und oft auch Dunkelheit, obwohl
es Fürsten und Mächte der Höllenwelt gibt, die einen gleißen-
den und fahlen Schein von sich geben. Die Farben sind phos-
phoreszierend, aufdringlich und kalt. 

Paramahansa Yogananda erzählt uns über diese Wesenheiten
(Engel und Teufel):
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„Jede nützliche, gute Idee (Eigenschaft) wird von
einem guten Geist (Engel) erschaffen. Diese beeinflus-
sen und säen ständig hilfreiche Gedanken in unsere
Seele. Ebenso wie Gott, Seine Engel und Millionen guter
Geister versuchen, Ordnung und göttliche Harmonie auf
Erden herzustellen, so schafft Satan, der Fürst der
Finsternis, mit seinen bösen Geistern (Dämonen,
Teufel) Unordnung und Unheil in der Welt. Unsere Erde
ist geistig gesehen einer der dunkelsten (materiellen)
Orte in der ganzen Schöpfung. So erschaffen also Gott
und Seine engelhaften Wesen viele gute Gedanken, und
der Teufel erzeugt seine eigene Art von Gedanken.
Außerdem gibt es mancherlei Plagen und Krankheiten,
die die Menschen leiden lassen, aber nicht von Gott
gewollt sind. Gott regt vielmehr die Forscher dazu an,
neue Wege zur Heilung von Krankheiten zu finden. 

Ihr seht also, dass zwischen Gott und dem Teufel ein
großes Tauziehen im Gange ist. Man kann darüber hin-
wegsehen und denken, dass Satan nichts als eine
Täuschung ist. Hierzu möchte ich sagen, dass Gott in
der Tat recht unwissend sein müsste, wenn Er nicht
über alles Böse in der Welt unterrichtet wäre. Warum
sprach Jesus: „Hebe dich von mir Satan“ und „erlöse
uns von dem Übel“, wenn es keinen Satan gibt? Warum
ist es überhaupt nötig, zu Gott zu beten, wenn das Böse
nicht existiert? Das Böse existiert aber. 

Als Gott den Menschen erschuf, erschuf Er auch den
Teufel. Satan wurde erschaffen um Gottes Kinder zu
prüfen, Er stellt Seine Kinder auf die Probe. Ich flehe
ihn ständig an: „Warum machst Du es uns so schwer?“
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Satan war ursprünglich ein Erzengel. Ihm war die
Macht verliehen worden, nach Gottes Plan Welten zu
erschaffen. Nachdem er sein Schöpfungswerk vollendet
hatte, sollte er, wie auch die ganze Schöpfung, sofort
zu Gott zurückkehren. Aber diese intelligente Kraft, die
in den Hl. Schriften als Satan personifiziert wird, sah
voraus, dass die Schöpfung sich auflösen würde, wenn
alles wieder zum GEIST zurückkehrte. Darum pflanzte
Satan dem Menschen böse (materielle) Wünsche ein,
die ihn veranlassen würden, immer wieder zur Erde
zurückzukehren und das Rad des Lebens in Gang zu
halten. Auf diese Weise versucht der Teufel, dem
Menschen die Möglichkeit zu nehmen, zu Gott zurück-
zukehren. Im höchsten Sinne ist Satan nur ein
Werkzeug Gottes. Er hält nie das, was er verspricht, so
dass die enttäuschten Menschen schließlich den wah-
ren Gott suchen.“ 

Die Sonne als Spenderin von Licht und Wärme wird in allen
Kulturen als göttlicher Lebensquell angesehen. Viele naturver-
bundene Völker hatten die Sonne als zentrales Symbol der
Verehrung in ihren religiösen Riten. Auch in unserer christ-
lichen Kultur wird das Göttliche, Heilige als goldene Aura bei
Statuen und Bildern dargestellt. 

Zur Sommersonnenwende, wenn die Tage am längsten und
heißesten sind, wird trotz (oder gerade wegen!) unserer
christlichen Kultur auf dem Land noch immer das Sonnwend-
feuer (24. Juni) angezündet. Es ist der Wendepunkt, wenn das
Licht und die Wärme sich am Höhepunkt ihrer Entfaltung
befinden. Gerade diese beiden Aspekte des Lichtes und der
Wärme sind mir besonders wichtig. Licht ohne Wärme ist kalt
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und Wärme ohne Licht ist dunkel. So wie die Sonne Licht und
Wärme ausstrahlt, strahlt auch der Mond Licht, aber keine
Wärme aus. Er ist nur der Wider-Schein der Sonne, ein schwa-
cher Abglanz. Aus diesem Beispiel kann man ersehen, dass
das Licht warm, aber auch kalt sein kann. Spricht man nicht
auch oft von „blendendem, grellem“ Licht? Licht, das in die
Irre führen kann, weil es einen blendet - blind macht. Zwei
Seiten einer Medaille, vorne und hinten, gut und böse. Im
Spirituellen bedeutet das, dass es nicht nur heilige Menschen,
Menschen der Liebe und Wärme, sondern auch Verführer und
Blender gibt, die andere Menschen in die Irre führen.
Individuen, die das Gegenteil der aufgehenden Sonne verkör-
pern, die „Wesenheiten der Dunkelheit“. Seelen im Diesseits
oder im Jenseits, die die Verbindung zum Göttlichen verloren
haben, und deren Licht deswegen nur mehr grell und ohne
Wärme leuchten kann. 

Das Wort Lux, -cis (lat.) bedeutet Licht; doch Lucis und Luzifer
haben denselben Wortstamm! Bedeutet dies nun, dass das
Licht böse sein soll? Mitnichten! Licht allein ist nur Quantität
(Kraft, „Power“), nicht Qualität!! Licht ist nicht dasselbe wie
Liebe! Der „Lichtträger“ (Luzifer, Satan), wie er so oft in diver-
sen Schriften zitiert wird, ist nicht derjenige, der uns Liebe
und Wärme bringt, sondern Hass und Kälte, Egoismus und
Verblendung und vielleicht kurzfristig Macht und Einfluss. Wer
ihm folgt betritt einen Weg, der in die Einsamkeit führt. Er ist
ein „armer Teufel“, er kann sich allein nicht mehr von diesem
Einfluss lösen. So ein Mensch braucht die liebende Zuwendung
eines „Engels“, eines sonnendurchfluteten Wesens um sich
wieder zum Göttlichen erheben zu können. Es gibt viele
„Gemeinschaften“, die ohne es zu wissen, unter dem Einfluss
dieses kalten Lichtes stehen. 
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Als stellvertretendes Beispiel für viele solcher Fälle möchte ich
eine Gruppe in der Schweiz erwähnen. Auch hier gibt es ein
Medium (engl. channel), das von einer „höheren“ Wesenheit
Eingebungen empfängt. Diese Wesenheit soll angeblich nie-
mand geringerer sein als Jesus Christus! Im Evangelium (NT)
gibt es eine Stelle, die ich hier zitieren möchte: 

„Wenn dann einer zu euch sagt: „Seht her, hier ist
Christus!” oder: „Dort ist er !” - glaubt ihm nicht! 
Denn mancher falsche Christus und mancher falsche
Prophet wird auftreten. Sie werden sich durch Wunde-
rtaten ausweisen, um, wenn das möglich wäre, sogar
die irrezumachen, die Gott erwählt hat. Darum seid auf
der Hut! Ich habe euch alles vorausgesagt.” 

(Mark., 13,21)

Für alle Menschen gibt es zwei Wege, für einen davon muss
man sich entscheiden. Dargestellt auch in der Tarot-Karte Nr.6
„Der Scheideweg (Entscheidung)“ der großen Arkana des
Buches THOT. Der eine Weg ist breit und leicht, aber er führt
ins Verderben, der andere ist schmal und beschwerlich, nur
wenige finden ihn). Der richtige Weg führt zu Gott, führt zur
Befreiung (Mokhsa). Es ist der Weg der göttlichen Liebe und
somit des wahren Lichtes und der Wärme. 

In dem Maße, in dem ich mich dem „Du“ hingebe, gewinne ich
das Leben in Gott. In dem Maße, in dem ich mich im „Ich“ ver-
liere, verliere ich das Leben in Gott. 

Mit einem Gebet der Sioux-Indianer, das diese Einstellung
widerspiegelt, möchte ich alle Leser auffordern, diesen Weg zu
beschreiten:
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GEBET DER SIOUX-INDIANER

Oh großer Geist, dessen stimme ich in den
Winden vernehme und dessen Atem der
ganzen Welt Leben spendet, höre mich. Ich
trete vor Dich hin als eines Deiner vielen
Kinder. Ich bin klein und schwach. Ich bedarf
Deiner Kraft und Weisheit. Lass mich in
Schönheit wandeln und lass meine Augen
immer den roten und purpurnen Sonnen-
aufgang schauen. Lass meine Hände die
Dinge verehren, die Du gemacht hast, und
meine Ohren Deine Stimme hören. Schenke
mir Weisheit, damit ich die Dinge, die Du
mein Volk gelehrt hast, und die Lehre, die Du
in jedem Blatt und in jedem Felsen verborgen
hast, erkennen möge. Nicht um meinen
Brüdern überlegen zu sein, suche ich Kraft,
sondern um meinen größten Feind be-
kämpfen zu können - mich selbst. Mache
mich immer bereit, mit reinen Händen und
geradem Blick zu Dir zu kommen, damit mein
Geist, wenn dereinst mein Leben verblasst
wie die untergehende Sonne, ohne Scham zu
Dir kommen möge. 

OM - Amen 
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„Hütet euch vor den falschen Propheten, sie kommen zu euch
wie (harmlose) Schafe, in Wirklichkeit aber sind sie reißende
Wölfe“ (Mat. 7,15) - „Mein Weg ist sehr schwer; als ob man
durch ein Dornengestrüpp geht, als ob man auf Messers
Schneide balanciert, als ob man auf eine geladene Pistole
zugeht; viele Heilige sind auf diesem Weg gescheitert“. S. 78
Babadschi (M-G. Wosien) 

ACHTUNG: 
Warnung vor falschen Propheten!!

Seit 1952 (kurz nach Yoganandas Tod!!) soll Babaji zwei
indischen Suchern erschienen sein und sie ermächtigt haben,
die Lehre des Kriya-Yoga weiterzuverbreiten. Diese zwei
„Yogis“ trafen sich 1952 und gründeten eine „neue“ Kriya-Yoga
Tradition. Ein anderer falscher Prophet „……“ hatte ebenfalls
mehrere Begegnungen mit Babaji und verbreitet seither auch
den „Kriya-Yoga“.

Meine Warnung: Diese Richtung und Bewegung sollte bes-
ser gemieden werden, denn sie gibt nicht den von Yogananda
authentischen Kriya-Yoga weiter, sondern lehrt andere Ziele
und Methoden! Wer mir antworten möchte, ist dazu herzlich
eingeladen, mir zu schreiben!

Anfrage:

Herzlichen Dank für die Warnung. Von diesem „……“ habe ich
im Internet schon gelesen. Warum können diese Menschen
Yoganandajis Lehren nicht so annehmen wie sie sind? Da sieht
man doch, wie weit diese Menschen vom Weg des Kriya-Yoga
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doch entfernt sind!! Oder? Wie soll den der Weg und die Ziele
des Kriya-Yoga ihrer Meinung nach aussehen? Eines habe ich
mittlerweile auch schon gelernt: Es gibt doch sehr viele
schwarze Schafe, die mir den angeblich richtigen Weg lehren
wollen. 

Antwort: 

Ein Freund hat mir eine Zeitschrift („Was ist Erleuchtung“)
gegeben, in der ein Artikel über Babaji und Yogananda, etc.
war: „Auf der Suche nach Babaji, WIE unternahm alles – bis
auf die Besteigung des Himalaya –, um den schwer zu fas-
senden unsterblichen Weisen aus Yoganandas berühmter
Lebensgeschichte ausfindig zu machen.“        Von Carter Philipps

In der Ausgabe 7/2002, Seite 66, steht unter anderem, dass
hier eine „andere spirituelle Tradition“ entstanden ist. Diese
Richtung ist weniger interessiert an den traditionellen
Konzepten des yogischen Samadhi, als an der eher prosai-
schen Evolution des Körpers. Ziel ist es einen „unsterblichen
physischen Körper zu entwickeln“ (Eine Art Auferstehung der
Toten, wie im Katholizismus!) und nicht so wie Yogananda
lehrte, ein Ablegen des physischen, astralen und mentalen
Körpers, um endgültige Befreiung zu erlangen. Die Siddhas
sind meiner Meinung nach nur Schwarzmagier, die den
Namen Babaji verwenden um die Menschen zu verwirren  und
in die Irre zu führen. Als Beispiel möchte ich nur eine Meldung
anbringen, nachdem Yogananda angeblich ein Verhältnis(!)
mit einer Jüngerin gehabt haben und einen Sohn gezeugt
haben soll. Danach hätte ihn Babaji aufgefordert das ocker-
farbene Gewand abzulegen, doch er hätte das verweigert!
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Lachhaft. Für mich ein eindeutiger Beweis, dass hier versucht
wird die heilige und göttliche Mission Yoganandas (Die
ganze Guru-Linie!) in den Schmutz zu ziehen und zu ver-
leumden!

Diese Erscheinungen von Babaji oder anderen, wie Jesus
Christus, sogar die Mutter Jesu, Maria müssen herhalten um
die Menschen zu verwirren, letztlich sind es nur Fopp-Geister
(Dämonen?), die sich hier Menschen zeigen. Ich habe vor die-
sen Dingen schon vor längerer Zeit gewarnt.

Eine Interessentin von „……“ hat mir eine Email geschrieben
mit folgendem Inhalt: 

„Im späten Herbst 2002 war ich zur ersten Einweihung. Die
Einweihung habe ich unterbrochen. Am Abend zuvor wurden
wir in einer Pension untergebracht. Zur Nachtzeit so gegen
24:00 Uhr wurde ich plötzlich wach. Im dunkeln Zimmer
erkannte ich zwei Gestalten und eine Gestalt über meinem
Kopf. Ich bin so hochgeschreckt und aufgesprungen zum
Lichtschalter. Es war aber niemand da. Habe das ganze
Zimmer durchsucht. Niemand da. Das geschah ein zweites
Mal so gegen 4:00 Uhr morgens. Danach habe ich meinen
Mann angerufen und gebeten mich nach der Einweihung abzu-
holen. Ich habe die Einweihung unterbrochen.“  

Das erinnert an oben erwähnte Fopp-Geister, die sich hier
manifestiert haben, jeder Leser dieser Zeilen möge sich nun
seine eigene Meinung bilden …!

Wir leben in einer Zeit, in der die dunkle Seite der Macht
im Begriff ist mehr Menschen als je zuvor in ihren Bann zu zie-
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hen. Überall wo Gutes ist, da ist auch Böses, wo Licht ist,
ist auch Schatten. Wir leben in der Dualität (Polarität), in
der das Göttliche (Liebe) und das Böse (Hass) auf uns ein-
wirkt. Alle edlen Ziele der Weltreligionen können und werden
auch von den negativen Kräften benutzt, um die Menschen zu
verführen und zu (ent-)täuschen. Das Böse ist für uns nicht
immer klar erkennbar, es verbirgt sich und sagt nicht: „Hier
bin ich!“. Es schleicht sich ein und wartet auf seine Chance die
Menschen in die Irre zu führen. Seine Macht ist groß und
nur allzu leicht erliegt man seinem Blendwerk (Maya). Hier ist
Unterscheidungskraft (Viveka) notwendig, die sich jedoch
vom verstandesmäßigen, intellektuellen Erfassen unterschei-
det, da sie nur durch Einfühlungsvermögen, aufrichtige Liebe,
Verständnis für das göttliche Prinzip und durch das Gebet
(Meditation) erwächst. 

Wer ein spirituelles Leben führen will, wird in seinem Leben
öfter in Versuchung geführt werden, diesen Weg wieder zu
verlassen. Viele Menschen glauben nicht mehr an Gott und
seine Gebote. Die dunkle Seite der Macht wird von Jahr zu
Jahr mächtiger und verführt immer mehr Menschen zur dun-
klen Seite.

Als extreme Form dieser Abwendung von Gott und den göttli-
chen Gesetzen ist noch der Satanismus zu erwähnen. So ein
Mensch wird ein leichtes Opfer der dunklen Seite und statt
Glaube-Hoffnung-Liebe, die zu Gott führt, wird man durch
Aberglaube-Zweifel-Hass ein Anhänger des Satanismus,
dessen Eigenschaft selbstzerstörerischer Hass ist. Leider
erscheinen immer mehr Bücher, die z.B. die Menschen beleh-
ren, wie man Kontakt mit sog. „Meistern“ aufnehmen kann.
Was früher als mediale Kundgabe eines Geistwesens
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durch ein Medium bezeichnet wurde, wird heute
„Channeling“ genannt. Die Überschattung durch solche
Meister wird in vielen Kreisen bereits als natürliche Sache
angesehen und sogar angestrebt. Doch wer kann hier noch
unterscheiden zwischen Besessenheit und geistiger Führung,
und garantieren, dass die Geister, „die er rief“ und die sich
hier dann kundtun wirklich lichte, gute Wesen sind, nur weil
sie es behaupten? Jede Einweihung ist eine Kraftübertragung,
die der Meister (Guru) seinem Jünger (Chela) gewährt. Im
Normalfall muss der Chela jedoch erst einen bestimmten Grad
an Reife erlangt haben, um die damit verbundenen Kräfte
auch beherrschen zu können, d.h. nicht in Hochmut oder
Egoismus verfällt und diese Kräfte eigensüchtig für sich aus-
nutzt. Wenn Kräfte übertragen werden, werden auch die posi-
tiven und negativen Schwingungen des „Meisters“ weiterge-
geben. Darum ist es auch von ganz entscheidender
Bedeutung, dass man sich nicht jedem beliebigen Meister
anvertrauen sollte. 

Auch wird viel mit Pendeln gearbeitet, um Situationen,
Personen und Dinge auszupendeln. Da ein Pendler letztlich
jedoch nur sein „Unterbewusstsein“ befragt und daher auch
keine höheren (göttlichen) Ebenen mittels eines Pendels
erreicht, ist diese Vorgangsweise schon aus dieser Sicht her-
aus fragwürdig. Wenn noch dazukommt, dass durch derartige
Experimente der Astralkörper nicht mehr ein geschlossenes
„Ei“ ist und „Löcher“ entstehen können, die unter Umständen
nicht mehr geschlossen werden können, dann wird die Sache
zu dem noch gefährlich. Durch diese Löcher können dann
Kräfte in den Menschen ungehindert eintreten und ihm extrem
schaden. Bei labilen Charakteren oder geringer Widerstands-
kraft, können Beeinflussungen durch Wesen der Astralebene,
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eine Geisteskrankheit (Schizophrenie) zur Folge haben, die
sich in Stimmen hören, Besessenheit äußert. Doch gerade
diese okkulten Kräfte sind die Lockmittel mit denen die nega-
tiven Mächte die Menschen in ihren Bann ziehen. Einem
zukünftigen Adepten (Zauberlehrling) wird Macht (Kraft)
gegeben, Dinge zu vollbringen, die als übernatürlich gelten.
So ein „Magier“ muss jedoch einen hohen Preis für diese
Macht bezahlen. Er gerät unter den Einfluss und Kontrolle
negativer Wesenheiten und öffnet sich den negativen
Mächten. 

Der Okkultismus (verborgene Wissenschaft) vermittelt die
Lehre von den Astralwelten und deren Gesetzmäßigkeiten,
Reinkarnation, Chakras, Prana u.v.a.m. Das bedeutet aber
nicht, dass Menschen, die schon von Kindheit an übernatür-
liche Kräfte haben, böse oder negativ sind. Es gab und gibt
auch heute noch weise Frauen (weiße Hexen), die ihre Kräfte
zum Wohl der Menschen einsetzen. 

Für einen Verstandesmenschen ist es verführerisch in die
Geheimnisse der jenseitigen Welt einzudringen, um diese rein
intellektuell zu verarbeiten (wie er glaubt). Dies wird von
negativen, übelwollenden Wesen gezielt und bewusst ausge-
nutzt und bevor dieser Mensch noch weiß was geschehen ist,
hat der „Teufel“ nicht nur seinen Verstand, sondern vor allem
seine Seele errungen (FAUST). Die dunkle Seite der Macht
betört und verlockt die Menschen, die auf der Suche nach Gott
sind mit Magie, okkulten (magischen) Kräften und Wundern.
Gerade diese okkulten Kräfte („MACHT“) sind es, vor denen
uns schon Patanjali in seinen Yoga-Sutras warnt. Im Vers 37
wird beschrieben, wie durch die Anwendung der Yoga-Übun-
gen die übernatürlichen Kräfte (SIDDHIS) entstehen. Doch
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bereits im nächsten Vers wird gesagt, dass diese Kräfte
Hindernisse für die Erreichung von Samadhi (Unio Mystika)
bedeuten. Man muss ihnen aber unterwegs begegnen, und
nur wenn der Yogin sie dann zurückweist, erlangt er das
Höchste!! 

Die Erkenntnis daraus ist: Weder die lichte Seite der
Macht noch die dunkle Seite der Macht kann uns
Erlösung bringen sondern nur Liebe (Gott) allein! 

„Göttliche Mutter, himmlischer Vater! 
Ich begehre nicht Macht oder übernatürliche
Kräfte, 
ich will auch kein Heiler sein oder ein
Kämpfer, der das Böse vernichtet; 
schenke mir nur Eines, das ich so sehr
ersehne: 
Deine Liebe, Deine Güte, Deine
Barmherzigkeit allein 
und erlöse mich aus dem Kreislauf der
Wiedergeburten. 
Nimm mich in Deine schützenden Arme und
hebe mich empor zu Dir!“ 

Sundara

Menschen, die keine Harmonie in sich tragen, werden durch
die Beschäftigung mit der Esoterik zwar intellektuell wissen-
der, aber nicht weiser, da ihnen die Ergänzung (das Gefühl)
fehlt. Damit sollte klar erkennbar geworden sein, dass das
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eine ohne das andere immer eine Sackgasse bedeutet, einen
Irrweg darstellt. Alle Wesen dieser Schöpfung sind dem
Gesetz der Polarität (YIN und YANG) unterworfen. Dem
Wissen um Gut und Böse - was Positiv, was Negativ ist. Wir
müssen beide Aspekte: - YIN und YANG - in Harmonie (Gleich-
gewicht) bringen und wer sich bemüht dies in seinem Leben
zu verwirklichen ist ein Yogin. Wer es geschafft hat ist ein
Mystiker, Erleuchteter, ein Heiliger, der uns Vorbild und Weg-
weiser ist. 

Die Esoterik-Bewegung, 
die neue Religion des NEW-AGE

Die Esoterik-Bewegung, die die neue Religion des NEW-AGE
sein wird, hat viele verschiedene Lehrmeister. Sie ist nicht wie
eine orthodoxe Religion von einem einzigen Religionsstifter
gegründet worden, sondern es existiert eine Vielzahl von
Meinungen und Richtungen, in die die Menschen gehen kön-
nen. Durch diese immens große Zahl von Möglichkeiten ist die
Gefahr sehr groß, Wege zu beschreiten, die weg von Gott
führen. Hier hat der oberste Lichtbringer der dunklen Seite
der Macht ein leichtes Spiel ahnungslose Menschen zu ver-
führen und sie in die Irre zu leiten. Okkultismus, Magie und
Spiritismus sind die Lockvögel mit denen die Menschen ange-
zogen werden den Weg des Verderbens zu gehen. Das bedeu-
tet aber nicht, dass alle Esoterik-Anhänger auf das Blendwerk
der Maya hereinfallen. 

Viele Menschen, die sich von den dogmatischen Religionen
vergangener Zeiten abgewendet haben, sind Idealisten und
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suchen Gott auf neuen Wegen. Paramahansa Yogananda war
so ein spiritueller Lehrmeister, der uns die alte Lehre des Yoga
(Kriya-Yoga) wieder gebracht hat. Er ist für viele Menschen ein
spiritueller Wegweiser zu Gott. 

Leider gibt es viele falsche Lebensberater, die auf der
„Esoterik Welle“ mitschwimmen, Seminare und Vorträge
anbieten, die viel Geld kosten, aber Liebe, spirituelles
Erwachen nicht vermitteln KÖNNEN. Die sog. „esoterische“
Bewegung, die uns mit allen möglichen und unmöglichen
(Heils-) Lehren konfrontiert, ist leider in Wirklichkeit nur mehr
ein „Marktplatz“ geworden, die Erlösung nur dann verspricht,
wenn man bereit ist, sehr viel Geld für Seminare, Sitzungen,
etc. zu zahlen. Würde Jesus heute unter uns leben, er würde
sie alle aus dem Tempel hinausjagen (Luk. 19, 45). 

Weltanschaulich möchte ich mich von den üblichen Esoterik-
Anbietern abgrenzen, da ich größten Wert darauf lege NICHT
als Esoterik Jünger bezeichnet zu werden, da ich in den letz-
ten Jahren einen Gesinnungswechsel durchgemacht habe. Ich
leite ein SPIRITUELLES Zentrum für Yoga, das GOTT (und
nicht das Ego) in den Mittelpunkt stellt. Vor allem möchte ich
mich von den vielen Schriftstellern distanzieren, die behaup-
ten ihre Einsichten von „höheren Wesenheiten“ empfangen zu
haben und daher nur Sprachrohr einer anderen Persönlichkeit
sind, als sie selber. Leider entstehen in der letzten Zeit immer
mehr Bücher, die mittels „Medien“ von jenseitigen Autoren
(Geistern) geschrieben werden (channeling). Schon im vori-
gen Jahrhundert behaupteten Medien, dass durch sie
„erleuchtete Meister“ sprächen. Diese Menschen waren und
sind nur Werkzeuge einer körperlosen Wesenheit, die ihre
Botschaften ihrem Medium regelrecht „diktierten“. Zu den
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bevorzugten Themen dieser Gruppen gehört der Spiritismus,
der Okkultismus, die weiße, wie auch die schwarze Magie, 
die Hierarchie der Meister etc. Also Themen, die mit dem wirk-
lichen Heilwerden - Heilsein nichts mehr gemeinsam haben.
Vieles könnte ich noch sagen, was ich in Erfahrung gebracht
habe, doch glaube ich es genügt zu sagen: „Prüfet die Geister
....“ 

Viele Menschen glauben aber, wenn Sie Stimmen hören, oder
ein von ihnen erwählter „Meister“ zu ihnen spricht, dass sie
schon Kontakt zum höheren Selbst erlangt haben. Sie wollen
nicht wahrhaben, dass sie auch betrogen werden, dass auch
negative Geistwesen aus der Astralsphäre versuchen ihr
Vertrauen zu gewinnen, indem sie von „höheren Wirklich-
keiten“ berichten. Manche Menschen, die mediale Fähigkeiten
haben, können auf diese Art und Weise „umsessen“ bzw.
„besessen“ werden. Ist die Aura einmal geöffnet können jen-
seitige Einflüsse ungehindert auf das Medium einwirken. Hat
so ein Mensch außerdem noch eine labile Psyche ist ein
Zurück in den normalen Alltag kaum mehr möglich. Er ist
Kräften ausgeliefert, die er nicht mehr kontrollieren kann. (Die
Geister, die er rief, wird er nicht mehr los.)

In der Esoterik gibt es drei Bereiche, die als „Die 3 Säulen der
Macht“ bezeichnet  werden: 

Der Okkultismus, der Spiritismus und die Magie  - Nicht zu
verwechseln mit den Säulen der Dunkelheit: Angst, Zweifel,
Hass und Hoffnungslosigkeit! 

Die Beschäftigung mit einem dieser drei Bereiche (Die Säulen
der Macht) oder allen, führt weg von Gott, weg vom leben-
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serhaltenden und beschützenden Prinzip. Ein Mensch, der sich
mit magischen Praktiken auseinandersetzt, will mehr Macht.
Macht über andere Menschen, über Dinge, Kräfte, die ihn über
andere hinaus heben, ihn zu etwas besonderem machen.
Wenn er diese Kräfte erlangt und nur zu seinem persönlichem
Vorteil verwendet, ohne anderen damit zu helfen, dann spricht
man von schwarzer Magie. Ist der Wunsch vorhanden ande-
ren Menschen zu helfen oder sie zu heilen, so spricht man von
weißer Magie. Die Gratwanderung zwischen beiden Richtun-
gen ist sehr gefährlich und kann böse enden, wenn der weiße
Magier oder die weiße Hexe sich von den dunklen Mächten
verführen lässt. Niemand ist davor gefeit, selbst Heilige wer-
den immer wieder in Versuchung geführt ihre Prinzipien zu
verraten und den beschwerlichen lichten Weg zu verlassen.
Stolz und Hochmut sind die Charaktereigenschaften, die den
Adepten zu Fall bringen, daher auch das Sprichwort:
„Hochmut kommt vor dem Fall“. 

In Sagen und Märchen trifft man immer wieder auf Hexen und
Zauberer. Doch gibt es sie heute genauso, früher verborgen,
heute offen, treten sie an die Öffentlichkeit, schreiben Bücher
und suchen auch Jünger zu gewinnen. Wenn so ein „Zauber-
lehrling“ sich dann mit diversen magischen Praktiken beschäf-
tigt, kommen auch die ersten Erfolge durch Unterstützung aus
den dunklen Bereichen. Davon angespornt ist er nun eine
leichte Beute für höhere dunkle Mächte. Durch die Abwendung
von der göttlichen Quelle versiegt allmählich der göttliche
Energiestrom, der Lebenskraft und -freude gespendet hatte.
Deshalb muss nun ein Ersatz her: Die Lebensenergie von
anderen Menschen. Die weitere Entwicklungsstufe ist der
Vampir, der aus willensschwachen Menschen die Lebens-
energie absaugt. Die astrale Gestalt solcher Wesenheiten ver-
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ändert sich immer mehr. Zuerst sind vielleicht noch schöne
Farben und Formen vorhanden, doch diese werden nach und
nach verzerrt, fahl, gleißend und täuschend. Hässlichkeit
dominiert. Der Egoismus wird immer stärker und nimmt auf
andere Wesen keine Rücksicht mehr. Angst breitet sich aus
und erlaubt mächtigeren Wesenheiten die Kontrolle über diese
Wesen, die schon fast Dämonen und Teufel geworden sind.
Hass dominiert, übermächtiger Hass auf Alles und auch auf
sich selbst. Der leuchtende Erbteil in diesen Wesen wurde
bewusst und systematisch gemordet. Viele kleine
Entscheidungen brachten dieses Wesen immer mehr in diese
Lage. Sie ist selbstverschuldet und niemand außer ihm selbst
ist dafür verantwortlich. So einem Wesen ist kaum mehr zu
helfen. Der göttliche Funke ist erloschen und die Seele hat
sich zurückgezogen. Es sind nur mehr unbeseelte Körper, die
noch eine gewisse bösartige Eigendynamik besitzen und
Unheil schaffen. Der geistige Tod ist schon längst erfolgt und
kann nicht mehr rück gängig gemacht werden. Der Herr des
Hasses hat in diesem Fall gesiegt und hat die Materie daran
gehindert sich zu vergeistigen. Kälte und Angst, Hass und
Verzweiflung regieren in diesen tiefen, dunklen Ebenen. Und
nur selten gelingt es Helfern in diesen Regionen etwas auszu-
richten. „Jeder Mensch ist seines Glückes Schmied!“ Jeder
Mensch ist für sein Schicksal selbst verantwortlich. Ich selbst
entscheide in welche Richtung ich gehe, und welchen
Versuchungen ich erliege, weil ich nicht genügend
Widerstandskraft aufgebracht habe, um mich dagegen zu
wehren. Nur Menschen, die ihr Schicksal in die Hand nehmen,
sich ihrer Verantwortung stellen, werden ihr göttliches Erbe
antreten können: Unsterblichkeit, Ewigkeit, Glückseligkeit. Sie
sind ureigenste Eigenschaften der Seele, die sich danach
sehnt sich mit dem Geist wieder zu vereinigen. Nur dann wird
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sie ihre Erfüllung finden und ihre Bestimmung erreichen.
Wahrheit, Wärme, Liebe, Erleuchtung, Furchtlosigkeit,
Schönheit, sich öffnen dem Unendlichen, Zuwendung und
Hinwendung zu Gott sind die Ziele, die jeder von uns errei-
chen kann, wenn er/sie es nur will. Wir haben die Freiheit
dazu bekommen. Wir haben eine große Verantwortung zu 
tragen. 

Nicht auf Lehren irgendwelcher jenseitiger Meister sollte man
hören, die von einem Medium oder Vermittler überbracht (ge-
channelt) werden. Diese haben nicht unter uns Menschen
gelebt, sondern auf Heilige, die das Mühsal einer irdischen
Inkarnation auf sich genommen haben, um uns Vorbild und
Erlöser zu sein. Ich ziehe es vor lebende Meister oder solche,
die auf Erden gelebt haben zu zitieren bzw. zu verehren.
Vorbilder auf dem spirituellen Pfad können nur die sein, die
alle Freuden und Leiden eines Erdenmenschen erlebt haben.
Diese „Gottmenschen“ (Avatare), die mit ihren heiligen Füßen
den Staub der Erde berührt haben, sprachen alle dieselbe
Sprache: Die Sprache der Liebe - der göttlichen Liebe und des
Verstehens bzw. Heilens. Einer dieser Gottmenschen, die auf
Erden gelebt haben war Jesus Christus. Wer noch mehr über
Leben und Leiden von Jesus Christus erfahren möchte und
diesen Berichten Glauben schenkt, dem kann man die Bücher
von M. Valtorta „Der Gottmensch“ Bd. I bis Bd. XII empfeh-
len. 

Maria - eine Visionärin - sah das gesamte Leben Jesu wie in
einem Film und schrieb das, was sie gesehen hatte in ihrem
eigenen Stil nieder. Diese Art und Weise der Vermittlung
unterscheidet sich in großem Maße von den heute üblichen
Channeling-Berichten, in der ein „Meister“ einem Medium
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seine Botschaften regelrecht diktiert. Diesen Berichten von
höheren Wahrheiten kann letzten Endes nur eine Warnung auf
dem Weg mitgegeben werden: 

„Hütet euch vor falschen Propheten... und ein Rat von Herzen:
„Kehret um und glaubt an das Evangelium!“. 

Die Esoterik - Bewegung hat leider auch eine negative Aus-
wirkung auf den Hilfesuchenden. Statt Selbstverwirklichung
zu erlangen, ist die Folge der Beschäftigung mit der Esoterik
ein Absinken in Aberglauben, Hörigkeit - Menschen geraten
dann meist in eine Abhängigkeit von einer Sekte, die Heil ver-
spricht. Viele Dinge der Esoterik sind jedoch nicht nur
schlecht, genauso wie ein Messer nicht an sich böse ist (man
kann damit Brot schneiden oder jemanden töten), so ist auch
das esoterische Wissen an sich weder gut noch böse, doch
wird es von den Mächten der Finsternis als Mittel verwendet,
um Menschen zu verführen (MACHT). Ähnlich wie im Film
„Krieg der Sterne“ es böse und gute Yedi-Ritter gibt, so gibt
es eben auch gute und heilige Yogis, die Wunderkräfte (SIDD-
HIS) haben um Gutes zu tun. Ein Standardwerk, das die „gute
Seite der Macht“ und ihr esoterisches Wissen enthüllt, ist in
dem Buch „Autobiographie eines Yogi“ von Paramahansa
Yogananda beschrieben. 

Die Menschen, die guten Willens sind,  werden immer weniger
und müssen mit ansehen, wie das Dunkle in unseren Tagen
immer mächtiger wird. Die „Spirituelle Welle“ ist nicht stark
genug, um diese Lügen aufzudecken und den Irr-Glauben in
die Schranken zu weisen. Gott hat nur ein Licht, nur eine
Wahrheit, nur eine Liebe, die Maya (Die Welt der Täuschung)
und die dunkle Seite hat 1000 Wahrheiten und Meinungen. 
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Nur derjenige wird eines Tages Gott erkennen, der selbst
Liebe erfahren hat. Liebe kann man durch Bücher, durch
Schriften wie diese leider nicht vermitteln, nur durch liebevolle
Zuwendung anderen gegenüber, kann man in anderen Wesen
den göttlichen Funken erwecken (einweihen), in ihnen Gott
zum Leben erwecken. Das ist eine göttliche Aufgabe, eine
Sendung, die jeder Mensch hat, der eine früher, der andere
später. Man ist dann wie eine Kerze, die brennt vor Liebe und
Licht. Dieses Licht wird weitergegeben, ohne dass man es ver-
liert, andere Menschen beginnen dann ebenfalls zu leuchten
und die Welt wird zu einem Lichtermeer. Die Wärme des
Lichtes ist jedoch entscheidend. Nur ein warmes Licht ist lie-
bevoll und kann helfen (es wird einem warm ums Herz!). So
wollen wir einander Wärme, Zärtlichkeit und Geborgenheit
schenken, damit die Welt besser und unser Leben erfüllter
werde. 

Lassen Sie sich durch Niemanden und Nichts in dieser wich-
tigen Zeit von einer seelisch-geistigen Entwicklung abhalten,
denn die, die heute darüber lachen, werden möglicherweise
schon morgen sehr geschockt und ernst sein! Trotzdem haben
Sie Zuversicht und Vertrauen, dass alles sich zum Guten für
Sie wenden wird, denn ein guter Mensch der die göttlichen
Gebote kennt und sie auch beachtet, das Gute liebt und das
Böse verabscheut, der ist geliebt von Gott, der unser Schöpfer
ist, und er würde nicht ein einziges seiner Kinder in den
Wirren dieser Zeiten umkommen lassen. 

Gott segne Sie und beschütze Sie 
OM Shanti Amen - Yogacharya SUNDARA
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Der Guru – 
ein spiritueller Lehrer

Alles Leben in diesem Universum basiert auf dem Gegen-
satzpaar YIN und YANG (Dualität), das als Überbegriff für
alle Gegensatzpaare (Männlich-Weiblich, Positiv-Negativ, Gut-
Böse, Rational-Emotional) steht. Wird ein Prinzip, z.B. das
Gefühl (Emotion) vernachlässigt, wird das andere Prinzip, der
Verstand (Ratio) dominieren. Bei Menschen, bei denen der
Verstand vorherrscht wird der fehlende Teil zur Ganzheit
unterdrückt bzw. nicht beachtet. Unsere ganze westliche
Kultur, die sich seit Galileo Galilei für diesen Art des Denkens
entschieden hat, ist seitdem nur mehr unvollkommen, ein-
seitig naturwissenschaftlich ausgerichtet und hat die
Verbindung zum Göttlichen (zur Religion, Gebet und
Meditation, …) verloren! 

Die christlichen Kirchen, die unter dieser Art des Denkens Ihre
Autorität eingebüßt haben, sich aber nach wie vor seit 2000
Jahren (!) als Vertreterin Gottes auf Erden berufen fühlen,
können den Menschen immer weniger Antworten auf ihre
Fragen geben. So ist es auch nicht verwunderlich, wenn
Menschen die Antworten in anderen Religionen suchen und zu
finden hoffen. Seit Anfang des 20. Jahrhunderts erlebt die
westliche Welt eine Neuorientierung: Östliches Gedankengut
findet immer mehr Eingang in unsere Kultur und in unser
Denken. Östliche „Missionare“ bereisen Europa und Amerika
und finden immer mehr Anhänger unter den Menschen, die
von ihren Kirchen keine Antworten bekommen. Neben vielen
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Sektengründern und Scharlatanen, die mit der Sehnsucht der
Menschen ihr Spiel treiben, gab und gibt es immer wieder,
wahre Gott-(selbst)verwirklichte Meister und Heilige, die die
frohe Botschaft (das Evangelium) den Menschen verkünden.

Als einer der wenigen anerkannten, spirituellen Lehrer möch-
te ich den 1952 von uns gegangenen spirituell-geistlichen
Meister Paramahansa Yogananda als Beispiel eines solchen
Meisters bezeichnen. Er weihte viele Menschen in den Kriya-
Yoga ein und seine Anhänger, die sich um ihn versammelt hat-
ten, verbreiteten diese, seine Botschaft. Eine der Jüngerinnen
(Sri Daya Mata) fragte ihn, kurz bevor er in den Mahasamadhi
ging: „Meister, wenn der Guru nicht mehr da ist, dann wächst
auch die Gemeinschaft meist nicht weiter an, sondern beginnt
sich aufzulösen. Was wird uns zusammenhalten und uns inspi-
rieren, wenn du nicht mehr in deinem Körper bist?“ Nie werde
ich seine Antwort vergessen:

„Wenn ich diese Welt verlassen habe, kann nur die Liebe mich
ersetzen. Seid so trunken von Gottes Liebe Tag und Nacht
dass ihr von nichts anderem wisst. Und schenkt diese Liebe
allen Menschen.“

„Für den Gottsucher, der sich auf dem richtigen Weg befindet,
geschieht die geistige Entwicklung so natürlich und unmerk-
lich wie das Atmen“, sagte der Meister. „Wer sein Herz ganz
Gott geweiht hat, ist so tief in Ihn versunken, dass er kaum
gewahr wird, wie sich alle Schwierigkeiten im Leben auflösen.
Die Zeit kommt, da andere beginnen, ihn „Guru“ zu nennen.
Und er denk erstaunt: „Was? Sollte aus diesem Sünder ein
Heiliger geworden sein? Herr, lass mich Dein Ebenbild so
leuchtend widerspiegeln, dass niemand mehr mich sieht, son-
dern nur Dich!“



„Ohne Gottverwirklichung haben die Menschen nicht viel
Freiheit. Ihr Leben wird von Trieben, Launen, Stimmungen,
Gewohnheiten und von der Umgebung beherrscht. Wenn Sie
aber den Anweisungen eines Gurus folgen und sich seiner
Schulung anvertrauen, werden Sie sich allmählich aus der
Knechtschaft der Sinne befreien.“

„Meister, Dr. Lewis war Ihr erster Jünger in diesem Land
(USA), nicht wahr?“ Der Meister antwortete: „So sagt man.“
Als er bemerkte, dass der Fragende ein wenig verblüfft war,
fügte er hinzu: „Ich sage nie, dass jemand mein Jünger sei.
Gott ist der Guru, und alle sind Seine Jünger.“

Auf die Frage wie man einen Guru findet, erwiderte
Yogananda: „Wenn ihr aus tiefstem Herzen nach Gott ruft,
schickt Er euch einen Guru, der euch aus der Einöde der
Schmerzen ins Haus Seiner ewigen Freude heimführt.“

Im alten Indien bezeichnete man als „Guru“ nur christusähn-
liche Meister, die ihren Jüngern göttliche Erleuchtung vermit-
teln konnten. Wie es die heiligen Schriften verlangen, mach-
ten sich die Jünger geistig empfänglich, indem sie den
Anweisungen des heiligen Lehrers bedingungslos gehorchten.
Die Menschen des Westens rebellieren oft gegen einen
Verzicht auf ihre persönliche Freiheit und unterwerfen sich nur
ungern dem Willen eines anderen.

Yogananda jedoch sagte: „Wer seinen Guru gefunden hat,
muss ihm bedingungslos vertrauen, denn der Meister ist das
Werkzeug Gottes. Das einzige Ziel des Gurus besteht darin,
dem Jünger (Schüler) Selbst(Gottes)Verwirklichung zu ver-
mitteln. Alle Liebe, die er von seinen Jüngern empfängt legt er
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Gott zu Füßen. Wenn der Jünger sich völlig auf den geistigen
Lehrer abgestimmt hat, kann dieser ihn schneller fördern als
einen Schüler, der ihm Widerstand entgegensetzt. Ich bin
nicht euer Führer, sondern euer Diener. Ich bin der Staub zu
euren Füßen. Ich verneige mich vor euch allen, weil ich Gott
in euch sehe. Ich will euch nur an der großen Freude teilneh-
men lassen, die ich in Ihm fühle. Ich habe keinen persönlichen
Ehrgeiz; mein einziges Bestreben ist es, allen Menschen auf
Erden die Freude des GEISTES zu vermitteln.“

GURU: der geistige Erzieher, der den Jünger zu
Gott führt.
Der „Guru“ unterscheidet sich insofern vom „Lehrer“,
als man viele Lehrer, aber nur einen Guru haben kann.
(ein gottesverwirklichter Meister, bzw. Gott selbst!
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PARAMAHANSA YOGANANDA 
(1893 – 1952)

Für alle, die in einer westlichen, christlichen Kultur aufge-
wachsen sind, ist Paramahansa Yogananda einer der wenigen
selbstverwirklichten Meister, die den Yoga und damit östliches
Gedankengut in einer für Christen annehmbaren Form gelehrt
hat. Als Vermittler zwischen Ost und West hat Yogananda ein
Zeichen gesetzt. Er ging nach Amerika, um die Botschaft des
Yoga zu verkünden, damit alle, die ein offenes Herz dafür
haben, Mut und Kraft schöpfen ein sinnvolles Leben zu führen.  

Vorgeschichte: 

Hoch oben im Himalaja erschien Jesus, die Augen erfüllt von
göttlicher Liebe, dem großen Meister Babaji: „Die Lichter auf
dem hohen Altar meiner Kirche“, sagte er, „sind schwach
geworden. Obwohl sie noch auf den niederen Altären guter
Werke entzündet sind, brennt die edle Kerze der Inneren
Kommunion mit Gott nur schwach und wird wenig beachtet.
Lass uns zusammen, vereinigt in Christusliebe, die Lichter auf
jenem hohen Altar aufs Neue entfachen!“ Jesus selbst war es,
der Babaji erschienen ist, und ihn bat, diese Lehre der
Gottesverwirklichung in den Westen zu senden. „Meine
Anhänger“, stellte Jesus fest, „haben die Kunst göttlicher
innerer Vereinigung verlernt. äußerlich tun sie gute Werke,
aber sie haben das Wichtigste aus den Augen verloren, näm-
lich, „zuerst nach dem Königreich Gottes zu trachten.“ (Matt.
6,33) Die Botschaft, die er durch Meister in den Westen
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gesandt hat, besteht darin, den Leuten zu helfen, innerlich mit
Gott in Verbindung zu treten.  

So geschah es, dass ein neuer Lichtstrahl auf die Erde gesandt
wurde, durch die großen Meister des Yoga-Pfades. Babaji hat
als Sendboten Paramahansa Swami Yogananda auserwählt,
damit er ein Vorbild, geistiger Führer und ein Licht auf dem
spirituellen Weg sein kann. Babaji, der geheimnisvolle Heilige
aus dem Himalaja, ist eine Inkarnation des größten indischen
Propheten, Krishna. Yogananda selbst war Krishnas engster
Freund und Jünger gewesen: Arjuna („Prinz der devotees“
nennt ihn die Bhagavad Gita). Während eines Gespräches
über diese Inkarnation sagte Yogananda: „Das ist der Grund,
warum ich in diesem Leben Babaji so nahe bin.“

Yogananda sagte: „Mahavatar Babaji hat mich nach Amerika
gesandt, damit ich die Lehre Christi richtig deute und dadurch
beweise, dass sie mit der von Krishna in Indien verbreiteten
Yoga-Lehre übereinstimmt. In den unsterblichen Wahrheiten,
die diese beiden Avatare offenbarten, liegt die Lösung aller
Fragen, die die Zukunft stellen mag. Deshalb hat mir Babaji,
der in göttlicher Verbindung mit Christus steht, die besondere
Aufgabe übertragen, diese Botschaft im Abendland zu ver-
breiten.“ 

Die Linie der Meister beginnt mit Jesus Christus und
Bhagawan Krishna setzt sich fort mit Lahiri Mahasaya, Swami
Sri Yukteswar und endet in unserem verehrten Satguru
Paramahansa Yogananda. Mahavatar Babaji wachte über
Yogananda, damit er in diesem Leben zu seinem Guru, Sri
Yukteswar, finden konnte. Während eines Kumbha-Mela
begegnete Sri Yukteswar dem Mahavatar, ohne ihn zu er-
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kennen. Während des Gespräches sagte Babaji: „Auch du,
Swamiji, hast in den kommenden, harmonischen Austausch
zwischen Ost und West eine Rolle zu spielen. In einigen Jahren
werde ich dir einen Jünger senden, den du darauf vorbereiten
sollst, den Yoga im Abendland und in der Neuen Welt zu ver-
breiten. Die Schwingungen vieler nach Wahrheit dürstender
Seelen kommen von dort wie eine Flut zu mir herüber. Ich
weiß, dass es in Amerika und Europa potentielle Heilige gibt,
die nur darauf warten, erweckt zu werden.“ Jahre später, als
Yogananda endlich bei seinem Guru Yukteswar lebte und bei
ihm lernte, erzählte ihm dieser von jener damaligen
Begebenheit: „Mein Sohn“, sagte er lächelnd, während 
das volle Mondlicht auf sein Antlitz fiel, „Du bist der Jünger,
den Babaji mir vor vielen Jahren versprochen hat.“ Yogananda
war glücklich zu hören, dass Babaji seine Schritte zu Sri
Yukteswar gelenkt hatte, konnte sich aber nur schwer vorstel-
len, dass er später einmal im fremden Westen sein sollte fern
von seinem geliebten Guru und dem friedlichen Leben in der
Einsiedelei.“

Als aber die Zeit gekommen war und Yogananda klar wurde,
dass er seinen Meister, sowie Indien verlassen würde, wuchs
seine Sehnsucht Gottes Trost und Zustimmung zu erlangen
und Gewissheit um seiner Berufung. „Ein orientalischer
Lehrer, der sich in die Atmosphäre des Westens wagt“, dach-
te ich, „muss abgehärteter sein als einer, der in die schnee-
bedeckten Regionen des Himalaja zieht.“ Eines Morgens in
aller Frühe begann ich zu beten und war fest entschlossen,
solange damit fortzufahren, bis ich die Stimme Gottes hörte
selbst wenn ich darüber sterben müsste. Ich wollte Seinen
Segen und Seine Zusicherung haben, dass ich mich nicht im
Nebel des moderten Utilitarismus verirren würde. Innerlich
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war ich bereit, nach Amerika zu gehen, aber größer noch war
mein Verlangen, Gottes Trost und Zustimmung zu erhalten.
Ich betete ununterbrochen und versuchte, mein Schluchzen
zu unterdrücken. Doch keine Antwort kam. Gegen Mittag
hatte ich den Höhepunkt erreicht, und der Kopf schwindelte
mir von der übergroßen Anstrengung. Ich hatte das Gefühl,
dass mein Gehirn bersten würde, wenn ich noch einmal meine
ganze Kraft zusammennahm, um Ihn verzweifelt anzurufen.
In diesem Augenblick klopfte es an der Haustür. Ich öffnete
und ließ einen jungen Mann eintreten, der in das dürftige
Gewand der Entsagenden gekleidet war. „Das muss Babaji
sein“, dachte ich halb benommen, denn der Mann der mir
gegenüberstand, hatte die Züge des jugendlichen Lahiri
Mahasaya. Er antwortete in melodischem Hindi auf meine
Gedanken: „Ja, ich bin Babaji. Unser Himmlischer Vater hat
dein Gebet erhört und mir aufgetragen, dir diese Botschaft zu
bringen: Folge dem Geheiß deines Guru und gehe nach
Amerika. Fürchte dich nicht; du wirst beschützt sein.“ Nach
einer beredten Pause fuhr Babaji fort: „Du bist es, den ich
auserwählt habe, die Botschaft des Kriya-Yoga im Abendland
und in der Neuen Welt zu verbreiten. Vor langer Zeit begeg-
nete ich deinem Guru Yukteswar auf einem Kumbha-Mela und
sagte ihm, dass ich dich zu ihm senden werde, damit du seine
Schulung empfängst.“ Ich war von Ehrfurcht und Hingabe
derart erfüllt, dass ich kein Wort hervorbringen konnte. Tief
bewegt, aus dem eigenen Munde des unsterblichen Guru zu
hören, dass er mich zu Sri Yukteswar geführt hatte, warf ich
mich stumm zu seinen Füßen nieder. Er richtete mich liebevoll
auf und sagte: „Kriya-Yoga, die wissenschaftliche Technik der
Gottesverwirklichung, wird sich schließlich über die ganze
Erde verbreiten und den Menschen dazu verhelfen, persönlich
mit dem transzendenten Gott, ihrem Ewigen Vater, in
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Verbindung zu treten. Auf diese Weise wird der Kriya dazu bei-
tragen, die Völker einander näher zu bringen.“

Yoganadas Mission in Amerika hat viele Wahrheitssucher
angezogen. Eine Menge von Menschen kam zu seinen
Vorträgen und hörte die ewige frohe Botschaft. Immer wieder
sprach er über Christus und versuchte aufzuzeigen, dass die
letzte Wahrheit des Christentums und des Sanatana Dharma
(ewiges Gesetz des Anbeginns der Schöpfung) übereinstimmt.
„Alle heiligen Schriften der Welt solche, die die Jahrhunderte
überdauert haben sagen im wesentlichen dasselbe aus und
ermutigen den Menschen in seinen idealistischen Bestre-
bungen. Eine besonders glückliche Zeit meines Lebens ver-
brachte ich mit der Deutung verschiedener Teile des Neuen
Testaments, die ich für das „Self-Realization Magazine“ dik-
tierte. Inbrünstig bat ich Christus, dass er mir helfen möge,
die wahre Bedeutung seiner Worte zu erfassen, von denen
viele während der letzten zwanzig Jahrhunderte gröblich mis-
sverstanden worden sind. Eines Nachts, als ich in der
Einsiedelei zu Encinitas saß und schweigend betete, wurde
mein Wohnzimmer von einem opalblauen Licht erfüllt, und ich
erblickte die strahlende Gestalt des Herrn Jesus. Er sah aus
wie ein junger Mann von etwa 25 Jahren und trug einen spär-
lichen Bart und Schnurrbart. Sein langes, schwarzes Haar war
in der Mitte gescheitelt und von einem schimmernden, golde-
nen Licht umgeben. Seine Augen waren unbeschreiblich wun-
dersam und wechselten ständig ihren Ausdruck. Und mit
jedem Ausdruckswandel erfasste ich intuitiv die göttliche
Weisheit die sie mir vermittelten. In seinem strahlenden Blick
fühlte ich die Macht, die Myriaden von Welten aufrechterhält.
Ein Heiliger Gral erschien an seinem Mund, kam zu meinen
Lippen herab und kehrte dann zu Jesus zurück. Nach einigen
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Augenblicken begann er zu mir zu sprechen; seine Worte
waren jedoch so persönlich, dass ich sie in meinem Herzen
verschlossen halte.“

Schon in Indien hatte Yogananda ein Erlebnis mit Jesus
Christus: „Eines Tages, als ich in Rantschi mit den Jungen
meiner Schule zusammensaß, sah ich jemanden hinter den
Jungen auf uns zukommen und fragte mich wer das wohl sei.
Dann sah ich, dass es Jesus war. Seine Füße berührten den
Boden nicht, als er sich uns näherte. Er kam ganz nahe heran
und entschwand dann. Einige Jahre später, in Boston, sah ich
Jesus wieder. Ich meditierte und betete aus tiefstem Herzen
zu Gott, denn ich fühlte, dass ich Ihn drei Tage lang verges-
sen hatte; so sehr war ich damit beschäftigt gewesen, die von
ihm übertragenen Pflichten zu erfüllen. Ich sagte dem Herrn:
„Ich möchte diese Arbeit aufgeben.“ Eben weil ich fühlte, dass
meine missionarische Tätigkeit mich von Gott entfernte, bete-
te ich: „Ich habe mich entschlossen abzureisen. Ich will nicht
in Amerika bleiben und für dich arbeiten, außer wenn ich weiß,
dass Du bei mir bist.“ Da kam gleich einem Lichtstrahl eine
Stimme aus dem Äther: „Was wünscht du dir ? Ich kann dich
nicht gehen lassen.“ Ich antwortete der Stimme: „Lass mich
auf einem goldfarbenen Meer Krishna und Jesus mit ihren
Jüngern erblicken.“ Im selben Augenblick sah ich eine Vision
Christi und Krishnas.

Ich schaute ein weites, blaues Tal umgeben von Bergen, die
wie Juwelen funkelten. Um die schimmernden Gipfel beweg-
ten sich leuchtende Nebelschleier. Ein diamantener Strom des
Schweigens floss still dahin. Und dort erblickte ich Jesus und
Krishna, wie sie Hand in Hand aus der Tiefe der Berge kamen:
der Christus, der am Jordanflusse gebetet und der Chris-na,
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der seine Flöte am Dschamnaflusse gespielt hatte. Sie tauften
mich in den leuchtenden Wassern, und meine Seele zerfloss in
unergründlichen Tiefen. Aus allen Dingen begannen astrale
Flammen zu lodern. Mein Körper und die Gestalten von
Christus und Krishna, die schimmernden Hügel, der leuchten-
de Strom und der ferne Feuerhimmel wurden zu tanzenden
Lichtern, während ringsumher feurige Atome sprühten.
Schließlich blieb nichts als ein sanftes Leuchten zurück, in
dem die ganze Schöpfung vibrierte.

Während ich noch zweifelte und Gott bat, meinem Unglauben
abzuhelfen, sprach die Stimme: „Wenn ich gehe, wird sich das
Zimmer mit dem Duft von Lotosblüten füllen, und jeder, der
hier her kommt, wird ihn wahrnehmen können.“ Als die Vision
entschwand, war der ganze Raum von wunderbarem
Lotosduft erfüllt. Andere, die noch nach mehreren Stunden
das Zimmer betraten, bemerkten den Duft.“

Paramahansa Yogananda weihte viele Menschen in den Kriya-
Yoga ein und seine Anhänger, die sich um ihn versammelt hat-
ten, verbreiteten diese, seine Botschaft. Eine der Jüngerinnen
(Sri Daya Mata) fragte ihn, kurz bevor er in den Mahasamadhi
ging: „Meister, wenn der Guru nicht mehr da ist, dann wächst
auch die Gemeinschaft meist nicht weiter an, sondern beginnt
sich aufzulösen. Was wird uns zusammenhalten und uns inspi-
rieren, wenn du nicht mehr in deinem Körper bist?“ Nie werde
ich seine Antwort vergessen: „Wenn ich diese Welt verlassen
habe, kann nur die Liebe mich ersetzen. Seid so trunken von
Gottes Liebe Tag und Nacht dass ihr von nichts anderem wisst.
Und schenkt diese Liebe allen Menschen.“

Liebe zu Gott und zu allen Menschen, in denen Gott ja gegen-
wärtig ist, lautet das ewige Gebot, das alle großen geistigen
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Meister auf Erden gepredigt haben: Die Botschaft göttlicher
Liebe. Dabei ist nicht die enge, selbstsüchtige, persönliche
und besitzergreifende Liebe gemeint, wie sie gewöhnlich
zwischen Menschen besteht, sondern bedingungslose gött-
liche Liebe. Die Liebe, die wir eigentlich allen anderen schen-
ken sollten, denn auch wir selbst verlangen zutiefst danach.
Es gibt keinen unter uns, der sich nicht nach dieser Liebe,
nach etwas Güte und Verstehen sehnt. Wir sind Seele, und
das Wesen der Seele ist Vollkommenheit; deshalb können wir
uns nie mit irgendetwas zufrieden geben, das nicht vollkom-
men ist. Doch werden wir nie wissen, was Vollkommenheit ist,
ehe wir Ihn die vollkommene Liebe erleben, Ihn, den Vater,
die Mutter, den Freund, den Geliebten: Unseren Gott !

Das herrlich Neue

Singe ein Lied, das noch keiner gesungen
Denke so, wie noch keiner gedacht.
Strebe nach Gipfeln, die keiner bezwungen;
Weine um Gott bei Tag und bei Nacht.

Lieb alle Menschen wie niemand zuvor,
Bestehe mutig den Kampf des Lebens.
Schenk Frieden dem, der den Frieden verlor
Und Hoffnung dem, der hoffte vergebens.

Paramahansa Yogananda 
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Swami Kriyananda 

Swami Kriyananda wurde 1948 Yoganandas Schüler und lebte
während dessen letzten Lebensjahren an seiner Seite. Er ist
einer der wenigen noch lebenden direkten Schüler
Yoganandas. In seiner US-Autobiografie „The Path“ beschreibt
er seine eigene spirituelle Suche und seine Jahre an der Seite
seines Meisters. Er baut zur Zeit neue Zentren und Gemein-
schaften in Indien auf.

Swami Kriyananda wendet die Lehre der Selbst-Verwirk-
lichung auf alle Lebensbereiche an. Er hat z.B. Bücher über
folgende Themen geschrieben: Ehe, Erziehung, Menschen-
führung und Erfolg, spirituelle Gemeinschaften, Yoga, Heilung,
Kunst, Architektur, Astrologie und Philosophie. Er hat Zitat-
sammlungen und Lehrschriften von Yogananda über die Bibel,
die Bhagavad Gita und andere Schriften herausgegeben. Die
zahlreichen, von ihm komponierten, inspirierenden musika-
lischen Werke werden oft in den Vereinigten Staaten und in
Europa aufgeführt.

Ananda Europa ist eine der 7 Lebensgemeinschaften, die
Kriyananda als Erfüllung von Yoganandas Traum der Welt-
Brüderlichkeits-Gemeinschaften begründete. Annähernd 1000
Erwachsene und Kinder leben in diesen Gemeinschaften, die
sich teils auf dem Land, teils in Städten befinden. Dort wer-
den auch für alle Interessierte Kurse in der Lehre der Selbst-
Verwirklichung angeboten. 
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ERFÜLLT SICH EIN LEBENSTRAUM? 
Brief von Swami Kriyananda (J. Donald Walters)

18. November 2003

Liebe Freunde,

Vor mehr als vierzig Jahren hat Pandit Jawaharlal Nehru,
damals indischer Premierminister, einem Projekt seinen
Segen gegeben, das ich ihm präsentiert hatte. Es ging darum,
aus einem Stück Land in einem Grüngürtel in der Nähe von
Birla Mandir etwas zu machen. Die Tatsache, dass er dieses
Wagnis unterstützte, grenzte an ein kleines Wunder. Hunderte
andere hatten ebenfalls versucht, dort Land zu erhalten, und
alle waren sie abgewiesen worden.

Zahlreiche Freunde in Neu-Delhi und ich wollten ein parkähn-
liches Zentrum für interreligiöse Zusammenarbeit und
Harmonie errichten. Die Titelseite der Broschüre, die Ihr in
den Händen haltet, zeigt ein Gemälde, das ich 1961 anfertig-
te, um für das Projekt zu werben. 

Ich gründete mehrere Gemeinschaften, die ich „Ananda“
nannte: sechs in Amerika und eine weitere in Italien. Zur Zeit
leben in diesen Gemeinschaften mehrere tausend Menschen
und viele weitere kommen regelmäßig dorthin. Tausende in
vielen Ländern fühlen sich mit Ananda verbunden. Außerdem
habe ich 79 Bücher geschrieben, mehr als 400 Musikstücke
und die Texte für mehr als 250 Lieder. (Die übrigen Melodien,
die ich geschrieben habe, sind für Instrumentalmusik.) Ich
habe zahllose Vorträge in Amerika und Europa gehalten. All'
dies habe ich getan, weil das einzige, was ich als ein er-
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gebener Schüler meines Gurudeva niemals tun konnte, war,
mich - wie angewiesen - zurückzulehnen und ihm nicht mehr
zu dienen!

In Amerika und Europa habe ich immer auf einen Hinweis von
meinem Meister gewartet, ob er von mir weiterhin verlangen
würde, auch in Indien zu arbeiten. Ich wollte keine
Schwierigkeiten bereiten, aber zugleich konnte ich nicht ver-
gessen, wie oft er angedeutet hatte, dass es sein Wille sei,
dass ich sein Werk in Indien verbreiten sollte.

Über die Jahre haben mir viele Inder geschrieben und mich
gebeten, zurückzukehren und die Arbeit fortzuführen, die ich
vor so vielen Jahren begonnen hatte. Menschen, die mich
baten, nach Indien zurückzukehren, habe ich immer geant-
wortet: „Wenn mein Guru mir zeigt, dass er möchte, dass ich
dort arbeite, werde ich voller Freude zurückkommen.
Tatsächlich ist Indien, spirituell gesehen, auch meine eigene
Heimat. Doch ich werde dort nicht aus Gründen persönlicher
Rechtfertigung tätig werden. Bis mein Gurudeva mir klar zu
verstehen gibt, dass es sein Wille ist, dass ich dort arbeite,
kann ich nicht in die Wünsche anderer einwilligen. Guruji
weiß, dass mein Leben vollständig ihm geweiht ist, der Suche
nach Gott, und dem Dienst an der Aufgabe, die Gott durch ihn
der Menschheit geschickt hat.“

Mein Leben hat viele gute, nützliche Früchte getragen. Meine
vielen Jahre des Tapasya waren nicht vergeblich. Dafür 
empfinde ich Glückseligkeit und bin zutiefst dankbar.

Vor kurzem habe ich mein 79. Buch vollendet. Es war beinahe
fertig, als ich plötzlich erkannte, dass mit diesem Buch die
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Arbeit meines Lebens beendet war! Ich bin in meinem 78. Le-
bensjahr. Was gibt es für mich noch zu tun?

Indien? Ja, Indien! Mit der Fertigstellung dieses Buches hat
mein Leben eine überraschende Wendung genommen - nicht
in Richtung Rente und Ruhe (wohlverdient, wie ich hoffe!),
sondern hin zu einem noch größeren Dienst. Es scheint, als ob
die riesige Enttäuschung, die ich und so viele hundert andere
vor so langer Zeit wegen des Delhi-Projekts ertragen haben,
sich nun auf einmal in Freude verwandeln könnte, sogar auf
der materiell-irdischen Ebene. Große Heilige, darunter Neem
Karoli Baba, hatten vorhergesagt, dass das, was ich damals
angestrebt hatte, sich, wie er es nannte, „ergeben“ würde.
Diese Weissagung scheint sich nun - nach allem, was ge
schehen ist - zu erfüllen. Denn ich spüre eindeutig die
Führung meines Gurus, nach Indien zurückzukehren und ein-
mal mehr den Boden zu bereiten.

Bin ich zu alt? Und werde ich in meinem fortgeschrittenen
Alter praktisch irgendetwas erreichen? Werde ich überhaupt
fähig sein, in diesem schwierigen Klima zu überleben? All dies
ist nicht wichtig für mich, außer dass ich meinem Guru in der
Weise diene, wie er es von mir verlangt. Diese kleine Person
ist nicht entscheidend. Was immer ich aber an Gutem tun
kann, ist entscheidend und von Bedeutung!

Außerdem habe ich immer noch viel Energie, so wie viele
Freunde, wesentlich jünger als ich, die mit mir arbeiten wol-
len. Ich habe zudem das Glück, in Indien eine gewisse
Bekanntheit erreicht zu haben - durch zwanzig meiner Bücher,
die dort erschienen sind. Ich kann sogar noch ein wenig Hindi
und Bengali, was ich damals gesprochen habe - wenn auch
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niemals besonders gut! Es stimmt, dass die meisten Inder, die
ich getroffen habe, gut Englisch sprechen. Doch es kann nicht
schaden, dass ich auch ein wenig von Ihren Muttersprachen
beherrsche. Vielleicht bin ich jetzt sogar dazu fähig, sie bes-
ser zu erlernen. Ich würde gerne in Hindi Vorträge halten,
wenn Sie alle mir meine entsetzlichen Fehler verzeihen!
(Bengali ist für mich seit langem die süßeste Sprache der
Welt.)

Was meine Gesundheit angeht und meine Fähigkeit, dem
Klima zu trotzen, sowie jede andere Belastung, der ich aus-
gesetzt sein mag - es kümmert mich nicht, ganz ehrlich.
Sogar Verfolgung, wenn sie denn weitergehen muss, ist nur
(wie wir in Amerika sagen) „Teil des Spiels“. Freunden von mir
habe ich gesagt: „Ich streue morgens Verfolgung auf mein
Müsli!“ Ich werde damit fortfahren, meinem Guru zu dienen,
so lange Gott mir die Kraft dazu gibt.

Ich und eine Gruppe von Freunden aus verschiedenen
Ländern haben beschlossen, uns südlich von Neu-Delhi
niederzulassen. Wir laden Euch ein, mit uns Satsangs zu 
feiern oder sogar, wenn möglich, mit uns zu leben.
Gemeinsam mögen wir aus uns selbst heraus ein Werk voll-
bringen, nach dem sich unsere Herzen in all diesen Jahren
gesehnt haben: Menschen - wo auch immer - die lebenswich-
tigen Wahrheiten zu zeigen, die mein großartiger Guru der
Welt gebracht hat, und Gott im Alltag der Menschen
Wirklichkeit werden zu lassen.

Ein Buch, das ich für Gurudeva erst vor einigen Monaten fer-
tiggestellt habe - das Buch, das dem jetzigen vorausging - ist
nun erschienen. Sein Titel ist: „God Is For Everyone“. Gott ist
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wirklich für jeden da - für die Materialisten ebenso wie für die
spirituell Orientierten, für alle in Ost und West, und egal, ob
sie Hindus, Christen, Juden, Buddhisten oder Muslime sind.
Die Menschen müssen die Grube der sektiererischen
Rivalitäten verlassen, in die die Welt geglitten ist, und müssen
verstehen lernen, dass das Ziel aller menschlichen Suche die
Seligkeit des eigenen Seins ist: Sat chid ananda.

Ich hoffe, mir ist es vergönnt, Euch in den kommenden
Monaten zu sehen. Möge Gott Euch in aller Ewigkeit segnen
und Euch erfüllen mit seiner bedingungslosen Liebe und Güte
und seiner unermesslichen Seligkeit. Er liebt Euch ewiglich.
Und, in Seinem Bewusstsein, liebe ich Euch auch.

In göttlicher Freundschaft, Swami Kriyananda
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Paramahansa Hariharananda

Paramahansa Hariharananda war ein respektierter und höchst
gottesverwirklichter Schüler von Shri Yukteshwarji. Er war ein
bedeutender Kriya-Yoga Meister und Weltlehrer.

Paramahansaji wurde über 90 Jahre alt. Er war von scharfem
und wachsamen Verstand. Seine Intuition war tiefgreifend.
Hariharanandajis Herz war voller Liebe, und sein Geist um-
fassend und offen. Er schrieb mehrere Bücher, versteht und
hat alle großen Schriften wie die Vedas, die Upanishads, die
Bhagavad Gita, die heilige Bibel, den Koran und die Torah im
Gedächtnis.

Paramahansa Hariharananda legte sein Gelübde als Student
des Zölibates im Alter von 11 Jahren ab, und im folgenden
Jahr wurde er in Jnana Yoga eingeweiht. Im Alter von 
25 Jahren begegnete er Shri Yukteshwarji und wurde in Kriya
Yoga eingeweiht. Nach seiner ersten Kriya Einweihung mach-
te er rasche Fortschritte im spirituellen Leben.

Den zweiten Kriya erhielt er von Paramahansa Yogananda,
dem Verfasser des Buches „Autobiographie eines Yogi“, des-
sen Lebensaufgabe es war, Kriya Yoga im Westen zu lehren.
Die nächst höheren Kriyas erhielt er von Sanyal Mohasaya
(einem Schüler von Yogiraj Lahiri Mahasaya) und von Swami
Satyananda, einem weiteren fortgeschrittenen Schüler von
Shri Yukteshwarji.

Paramahansa Hariharananda hat die höchste Yogi Ebene
erreicht, den pulslosen und atemlosen Zustand, Nirvikalpa
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Samadhi. Viele Mediziner haben ihn in diesem Zustand beob-
achtet. Seine Aufgabe ist es, die authentische, ursprüngliche
Kriya Yoga Technik, wie sie von Babaji, Yogiraj Lahiri
Mahasaya und Shri Yukteshwarji gelehrt wurde, zu erhalten
und zu verbreiten.

Rendezvous mit einem Meister: 
Paramahansa Hariharananda

Wien 19, ein schlichtes Haus in der Suttingergasse. Nur noch
eine helle, unscheinbare Tür trennt mich von ihm. Eine, wie
ich schon tausende geöffnet habe, aber diesmal liegen die
Dinge anders. Dies ist kein Interview, sondern eine Chance.
Haben sie mir zumindest zu erklären versucht, seine Schüler.
Und fast ehrfürchtig von seinen Blicken geschwärmt, die
angeblich bis in die Spinnenwinkel der menschlichen
Geheimnisse dringen. Und wenn er wirklich Gedanken lesen
kann, wird er wissen, dass ich mir bei den Geschichten über
ihn meinen Teil gedacht habe. Ich registriere eine dünne
Patina Schweiß auf meiner Haut. Liegt wahrscheinlich an der
Hitze. Schön cool bleiben, denke ich mir, mache auf - und
stehe vor ihm. Dem ersten indischen Meister, den ich leibhaf-
tig sehe. Er sitzt ruhig auf der Bettkante, den Rücken gerade,
seine Ausstrahlung übertrifft die der Blumen, die um ihn ver-
sammelt sind. Noch bevor ich zu meiner halbherzig vorpro-
grammierten Verbeugung komme, hat Hariharananda meine
Hand fest in seiner. Als wir sitzen, ist kein halber Meter mehr
zwischen unseren Augen. Ich starre ihn an. Er blickt nur, aber
ein Scheinwerfer strahlt mich dabei an. Jetzt ist mir wirklich
heiß, aber innen. Die acht Fragen, die ich vorbereitet habe,
schmelzen in meinem Kopf zu einer einzigen - und sogar die
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verliert sich erst mal wie Räucherstäbchenrauch. Der Meister
lächelt mich an. Es ist schön, sein Lächeln. Alt und jung
zugleich, weise und irgendwie ewig. Auch sein Gesicht: ganz
anders als die verwitterten Masken in den Straßenbahnen. Ich
schäme mich plötzlich für die Hälfte meiner Vorurteile - und
kralle mir die zweite Hälfte umso fester. Er hingegen ist offen,
einfach nur da. So sehr, dass ich mich dabei selbst entspan-
ne. Dabei sind noch keine zwei Minuten vergangen. Gut, dass
ich die Fragen auf einem Spickzettel habe.

Erste Annäherung

Das Leben selbst braucht keine Notizen. Es spickt mit Ereig-
nissen, die man vorschnell mit Zufall übersetzt, ohne die Linie
dahinter zu sehen. Vor Jahren hatte ich fasziniert die Auto-
biographie eines Yogi gelesen, einen Klassiker über den öst-
lichen Zugang zu Gott. Autor ist ein gewisser Paramahansa
Yogananda, selbst ein Meister und indirekt Vorgänger von
Hariharananda. Das wiederum erfuhr ich von einer Freundin,
die mich spontan zu dessen 90er-Feier ins Haus der
Begegnung in Wien-Floridsdorf eingeladen hatte. Gut 200 
seiner österreichische Schüler, von denen die meisten weiß
tragen, waren gekommen, im lockeren Yogasitz und mit 
indischen Liedern auf den Lippen der Ankunft des Meisters zu
harren. Als jemand in ein Muschelhorn blies, stieg die Span-
nung. Meine Neugierde auch. Dann kam er. Langes, graues
Haar, dicke Brille, wallendes Gewand. Nach einigen Songs ihm
zu Ehren ergriff Paramahansa Hariharananda persönlich das
Mikro. Satsang nennt sich die Rede eines Meisters. Er hielt sie
in Englisch. Erzählte dabei vom Weg nach innen und damit
von der Reise zu Gott. Zwischendurch machte er uns auf die
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Geschmeidigkeit seiner Haut aufmerksam, die dank verjün-
gendem Yoga nach wie vor wie Butter sei. Überhaupt: Immer
wieder blitzte jener Schmäh durch, der all jenen eigen ist,
welche die dogmatische Ernsthaftigkeit einer auf Riten und
Glockengebimmel beschränkten Religiosität längst durchbro-
chen haben. Immer wieder auch zitiert er Jesus, Buddha und
andere Erleuchtungsprofis. Und weist dabei auf die Dringlich-
keit hin, das eigene Leben zu erfüllen. Nicht das eines Meister
und auch sonst kein anderes. Hier geht’s, merkte ich bald,
hauptsächlich um den direkten Weg von A nach B, spirituell
gesehen. Die Frage dabei: Wie schaffe ich es, zur großen
Quelle zu kommen? Laut Vortrag nur mit Hilfe von Disziplin,
Meditation - und einem waschechtem Meister.

Der Meister 

Das Wort Guru kommt aus dem Indischen und bedeutet ein-
fach: Wegweiser ins Licht. Aber es ist auch ein inflationärer
Begriff. Es gibt eine Menge Jungs, die ihren Job missbrauchen.
Die Kreditkartennummern verlangen und Ergebenheit bis zum
Selbstmord. Es gibt aber auch die anderen. Die Minderheit,
Meister mit der einen, bestimmten Botschaft: Leute, folgt dem
Ruf eures eigenen Herzens. Macht eure Jobs auf dieser Welt,
aber spürt dabei auch, dass Gott euch ziemlich gern hat. Mit
jedem Atemzug. Ungefähr das waren auch die letzten Worte,
die Hariharananda an diesem Abend sprach. Applaus, Tränen,
Freude. Eine angenehme Vibration im Raum. Um Punkt zehn
war Schluss. Der Mann ist Frühaufsteher. Arbeitet trotz seines
Alters wie ein kosmisches Pferd. Seit vier Jahren ist er jeden
Sommer in Wien, seinem Lieblings-Ashram in Europa. Ich
fand meine Schuhe unter den vielen anderen, fuhr nach Hause
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und fühlte mich berührt. Schon einen Tag später war das nette
Gefühl wieder beim Teufel, die Zweifel hatten das Ruder, aber
der Journalist in mir die mögliche Lösung: ein privat date mit
ihm, um die Spannung zwischen Kopf und Herz zu beseitigen.
Der Rest war Grundrecherche: Der Mann wurde 1907 in der
Nähe von Kalkutta geboren. Schon seit jungen Jahren Mönch,
bereist er seit 1974 die Welt, um Ashrams zu gründen und den
authentischen Kriya Yoga zu lehren. Meditationstechniken,
deren Wurzeln sich in grauer Vorzeit verlieren. 

Offenbarung

Meine erste Frage: 
„Was ist Gott?“

„Gott,“ erklärte der alte Mann mit den jungen Augen, „ist alles
durchdringend, allwissend und allmächtig. Er ist in jedem
Menschen. Nachdem Er das gesamte Universum und den
Mann und die Frau geschaffen hatte, ist Er in seine Schöpfung
eingetreten. Er verbirgt sich im gesamten Körper aller
Menschen und im gesamten Universum. Alles ist Gott. Weil
Sie vernünftige Wesen sind, sind alle Menschen für die
Gottesverwirklichung geboren. Tiere können Gott nicht ver-
wirklichen.“ „Wenn dem so ist, warum haben dann nicht alle
Menschen den Wunsch Gott zu erkennen?“ „In jedem mensch-
lichen Körper sind drei Körper: der grobstoffliche Körper, der
voll von Illusionen, Täuschungen und Fehlern ist. Der astrale
Körper, der das Wissen, das Bewusstsein, das höchste
Bewusstsein und das kosmische Bewusstsein kennzeichnet.
Über diesen beiden Körper ist der kausale Körper, unsere
Weisheit, der Grund für alles, der in der Fontanelle verbleibt.

71



Die Weisheit kann nicht durch die fünf Sinnesorgane realisiert
werden, sie kann nur durch den Atompunkt wahrgenommen
werden, der in der Fontanelle ist. Gott atmet ein und deshalb
ist der grobstoffliche Körper lebendig. Der Atem ist unser
Leben. Das Leben ist unsere Seele, welche zwischen der
Hypophyse und der Fontanelle ist. Das ist Weisheit. Der grob-
stoffliche Körper ist voller Verlockungen und die Menschen
sind diesen im allgemeinen sehr angehaftet - gut. Aber wir
müssen realisieren, dass ohne den kausalen Körper, der höch-
ste, allmächtige Vater, der sich in der Fontanelle (Gehirn)
eines jeden Menschen verbirgt, der grobstoffliche Körper
nutzlos ist.

Was sind Ihre Lehren?

Ich lehre, dass Arbeit Gottesdienst ist, Kri und Ya. Jeder
Mensch verrichtet in seinem Leben fünf Arten von Arbeit, die
den fünf Energiezentren in der Wirbelsäule (bekannt als
Chakras im Sanskrit) entsprechen, und diese fünf Arten der
Arbeit werden durch den Atem aktiviert. Dieser Atem wird von
der Spitze im Kopf, der Fontanelle, eingeatmet. Sie verdienen
durch den Atem Geld (1. Zentrum). Durch den Atem genießen
Sie Sexualität (2. Zentrum). Ohne den Atem haben Sie keinen
Appetit (3. Zentrum). Nahrung ist Gott und die Nahrung
wächst durch den Atem Gottes, der Luft und den fünf grob-
stofflichen Elementen. Die Nahrung gibt Ihnen extreme
Mannigfaltigkeit und negative Qualitäten, aber wenn Sie ihre
Nahrung kontrollieren wird sie Ihnen Gottesverwirklichung
geben. In ihrem Herz-Zentrum (4. Zentrum) bringen Sie
Freundlichkeit, Herzlichkeit und Liebe sowie Zorn, Stolz und
Grausamkeit zum Ausdruck. In ihrem Hals-Zentrum (5. Zen-
trum) wird die Religion durch den Atem aktiviert.



Was ist Religion?

Das Sanskrit Wort für Religion ist Dharma, was bedeutet: Das,
was das Leben aller Menschen, Tiere, Insekten, Pflanzen und
Bäume zusammenhält, das ist der Atem. Die Kenntnis und
Kontrolle über den Atem ist Religion. Wenn ein Mensch zu dem
realisierten Meister kommt, wird er lernen, wie man den Atem
kontrolliert. Atemkontrolle ist Selbstkontrolle und Herrschaft
über den Atem ist Herrschaft über das Selbst. Der Stillstand
des Atems ist der Zustand der Unsterblichkeit.

Welche Art der Atemkontrolle?

Es gibt 50 Arten des Atems, die den 50 Arten der Neigungen
entsprechen. Unter diesen Arten sind 49 für die materiellen
Vergnügen, und der übrigbleibende eine Atemzug ist für die
Gottesverwirklichung. In der Bhagavad Gita 5:27 wird erklärt,
wie jemand einen kurzen Atemzug durch die Nase nimmt und
fühlt, dass die Ausatmung nicht mehr aus den Nasen1öchern
heraustritt. In der Bibel John 3:3,5-6 sagte Jesus: Sie sind
vom Fleisch geboren, und deshalb ist Ihr Verstand immer mit
dem Fleisch beschäftigt. Dies bedeutet, dass Sex in der mate-
riellen Welt vorherrscht. Sie müssen wiederum von oben
durch Wasser und Geist geboren werden. „Über“ bedeutet:
Die Großhirnrinde im allgemeinen, die Hypophyse und vor
allem die Fontanelle. Unsere gesamte Lebensenergie ist dort
versteckt. Wenn Sie Ihre Aufmerksamkeit in der Fontanelle
konzentrieren und einen sehr kurzen Atemzug nehmen und
die Wirbelsäule gemäß der Kriya Yoga Technik magnetisieren,
dann wird Ihr Atem sehr fein sein, und Sie werden Pulsation
fühlen sowie die göttliche Schwingung, die von der Fontanelle
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ausströmt und den gesamten Körper und die gesamte Welt
durchdringt. Sie werden göttliches Licht im gesamten Körper
sehen sowie die sieben göttlichen Feuer in den sieben Zentren
des Körpers. Von tief innen werden Sie den göttlichen Ton
hören. Der kurze Atem wird von dem höchsten, allmächtigen
Vater eingeatmet. Sie werden wahre Liebe für Gott erhalten.
In der Welt gibt es viele Religionen und spirituelle Wege, das
ist gut. Aber alle Menschen sollten die wissenschaftliche Kriya
Yoga Technik erhalten um Ruhe zu erfahren, so dass sie die
eigene Religion wirksamer ausüben können.

Warum sagen Sie das?

Weil Kriya Yoga das Fundament aller Religionen ist, die
gemeinsame Straße aller Religionen. Es wird ihnen extreme
Ruhe geben und Ruhe ist Göttlichkeit. In jeder ihrer
Neigungen müssen Sie ihren Atem lieben. Der Atem ist das
Prinzip des Körpers. Seien Sie achtsam gegen zu viele
Ablenkungen. Verschwenden Sie Zeit nur mit Gott, dann wird
die Zeit nicht verschwendet sein. Ihr gesamtes Leben wird
Religion werden, und Ihr gesamtes Sein wird eine lebendige,
heilige Schrift sein.

So, was ist Meditation? 
Was ist das Gebet? 
Gibt es einen Unterschied zwischen diesen beiden?

In den Schriften steht geschrieben: Meditation bedeutet über
den Verstand, Gedanke, weltliche und körperliche Sinne zu
gehen. Das bedeutet Sie haben nichts - kein Gefühl des
Körpers oder der Welt. Das ist Göttlichkeit. So sind Sie fähig,
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in der Ruhe aktiv und in der Aktivität ruhig zu sein. Gebet
bedeutet nicht, hoch von Gott zu sprechen, aber demütig die
Gegenwart Gottes zu spüren. Wenn Sie die lebende
Gegenwart Gottes durch Pulsation, Ton und Licht fühlen,
beten Sie zu diesem Zeitpunkt demütig: Oh Gott, Du bist in
meinem gesamten Körpersystem. Ich bete demütig: Gott
gebe mir Göttlichkeit, bewahre meine Arme, Beine, und
beschütze meine Familie und Verwandten. Du bist der Retter.
Das ist ein wahres Gebet, und dieses Gebet wird Gott errei-
chen. Bis Sie nicht diese Ebene des kosmischen Bewusstseins
erreicht haben, die Tür zur Weisheit, sind Ihre Meditation und
ihr Gebet nutzlos.

Und wie erreicht man diese Ebene 
des kosmischen Bewusstseins?

Nur durch üben, üben und üben. Der Medizinstudent folgt
dem Professor und übt weiter und weiter bis er eines Tages
selbst ein Doktor wird. Sagen Sie einfach: Du, Du, Du und
wenn Sie das nebligweiße, milchweiße Licht sehen, ist dies
ihre Meditation, das ist Ihre Göttlichkeit. Jede spirituelle Praxis
ist gut, aber Kriya Yoga gibt die Wahrheit der Befreiung. Ich
fragte ihn ob es sinnvoll für Menschen im Westen sei, sich auf
einen spirituellen Weg einzulassen oder ob dies nur auf der
Bergspitze möglich sei. Er lacht. „ Der Berg,“ sagt er ruhig und
zeigt wieder auf die Spitze seines Kopfes, „ ist hier.“

Innere Stille

Er selbst hätte in seinem ganzen langen Leben weder eine
Frau gehabt noch Sex oder einen Fernseher. Man könne aber
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all das haben, dürfe dabei jedoch den Weg nach Hause nicht
vergessen, „home to god“. Meditieren könne schließlich jeder.
Mann und Frau. Moment, hake ich nach, warum gebe es dann
so gut wie keine weiblichen Meister? Seine Antwort ist simpel:
„Weil das - auch körperlich - eine unheimlich schwere Aufgabe
ist. Und weil Frauen ohnehin die Liebe auf der Welt verteilen,
von Natur aus.“ Ich nicke. Und merke, dass ich noch immer
versuche, Widerstand gegen ihn zu leisten. Gegen Ihn? Oder
doch nur gegen das Gefühl, das in mir entsteht? Jenes eine,
bestimmte Gefühl, das so selten ist im Leben. Verloren mit
der Kindheit. Zum Greifen nah nur mehr beim Verliebtsein:
Jene Euphorie, bei der jeder Augenblick wie eine Schatztruhe
ist. Mein Blick findet wieder seine Augen. Er scheint zu ver-
stehen. Mich und das Drama aller Menschen, die von Logik
und Denken dominiert werden - und doch so gerne Leben
spüren würden, pur und unmittelbar. Sein Blick scheint zu
sagen: „Es ist alles okay, noch nichts verloren.“ „Gott“, sagt
er Sekunden später eindringlich, „steht nicht in Büchern.
Mann kann ihn fühlen und sehen.“

Tiefes Gefühl

Sein Blick konzentriert sich auf eine Stelle zwischen meinen
Augen. Er könne, höre ich seine warme Stimme, gerade das
Licht sehen, das meinen Kopf umgibt. Plötzlich scheine ich
jenseits von Zeit und Raum zu sein, habe weder Zweifel noch
Sorgen. Im Gegenteil. Ich fühle mich geborgen. Als wäre eine
helle, unscheinbare Tür in mir, an der ich tausendmal schon
vorbeigelaufen bin, plötzlich einen Spalt weit offen. Und erst
am Ende dieses langen Augenblicks meldet sich mein Kopf
wieder, aber nur, um mir zu sagen: „Dieser Augenblick war
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wirklich, vergiss das niemals!“ Eine Viertelstunde später bin
ich wieder unterwegs durch die Straßen von Wien. Ziellos,
leicht euphorisiert, wie von einer Reise zurückgekehrt, die
ganz anders war. Und da tauchte plötzlich diese eine Frage
wieder auf, die am Anfang wie Rauch war. Der Wunsch, er
möge mir doch bitte Gott erklären. Die Antwort hatte ich jetzt
- ohne dass der alte Inder ein Wort darüber verloren hatte. Es
ist ein Unterschied, ob man weiß, worum es geht. Oder spürt,
wohin es geht. Aber dafür sind Wegweiser schließlich da. 

Dieser Text basiert auf einem Interview, das im September 1997 
in der Zeitschrift „die Wienerin“ veröffentlicht wurde.
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Sant Kirpal Singh

Sant Kirpal Singh wurde am 6. Februar 1894 in Sayyad Kasran
geboren, in einem Teil des Punjab, der heute zu Pakistan ge-
hört. Von früher Jugend an war Er mit Nationalismus, religiö-
ser Intoleranz und Bigotterie konfrontiert. Angesichts des vie-
len Leids befasste Er sich intensiv mit der Natur des Menschen
und suchte nach einer grundsätzlichen Lösung für die Un-
einigkeit, die immer wieder zu gewalttätigen Konflikten führt. 

Nach einem umfassenden Studium der Schriften der Sikhs,
des Christentums, des Buddhismus, des Islam, des Zoroaster
etc. kam Er zu dem Ergebnis, dass sie alle über dieselbe
grundlegende Wahrheit sprechen, über das Geburtsrecht des
Menschen, Selbsterkenntnis und Gotterkenntnis zu erlangen.
Zu Füßen Seines spirituellen Lehrers Baba Sawan Singh
erhielt Er (im Innern) die praktische Erfahrung von dem, was
in den Schriften beschrieben wird, und weihte Sein Leben dem
Ideal der Einheit - der Bruderschaft der Menschen unter der
Vaterschaft Gottes.

Durch Vorträge, Schriften, Konferenzen, doch vor allem durch
das Beispiel Seines eigenen Lebens, bewirkte Er ein tiefes
Verständnis für die innere Einheit des Lebens, und Menschen
aus aller Welt, aus verschiedenen Religionen und Kulturen
kamen in Seinem Zentrum in Delhi zusammen.

Es ist wichtig zu verstehen, dass Sant Kirpal Singh keinen
neuen Glauben schuf, sondern das ursprüngliche Wissen zu
neuem Leben erweckte, das im Kern aller Religionen enthal-
ten ist. Er gab eine Erfahrung von der wahren Natur des
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Menschen, dessen Ziel es ist, zu seiner Quelle - Gott - zurück-
zukehren. 

Durch diese Erfahrung findet der Mensch wieder zu seinem
eigentlichen Wert zurück und hat die Möglichkeit, das höchste
Ziel des Lebens zu erreichen. Deshalb ist es auch nicht nötig,
die Religion zu wechseln. Durch Seine universale Sicht gelang
es Sant Kirpal Singh, unter den verschiedenen Religionen
gegenseitiges Verstehen zu schaffen. 1957 wurde Er zum
Präsidenten der Weltgemeinschaft der Religionen gewählt und
übte dieses Amt 14 Jahre lang aus. Während Seiner drei
Weltreisen 1955, 1963 und 1972 besuchte Er die wichtigsten
Städte der westlichen Welt und traf mit religiösen
Oberhäuptern, Politikern und Persönlichkeiten des öffentlichen
Lebens zusammen. Überall legte Er die Bedeutung von
Selbsterkenntnis und Gotterkenntnis dar und betonte die
Notwendigkeit, sich selbstlos in den Dienst am Nächsten zu
stellen. Seine Bemühungen um Verstehen unter den
Menschen, um Frieden in der Welt und Toleranz unter den
Religionen wurden durch zahlreiche Ehrungen anerkannt.

Einen Höhepunkt erreichte Seine Arbeit im Jahr 1974, als Sant
Kirpal Singh die erste Weltkonferenz zur Einheit des Menschen
einberief, die vom 3. bis 6. Februar 1974 in Delhi stattfand.
Führende Persönlichkeiten Indiens aus Religion, Politik und
dem öffentlichen Leben und Delegierte aus etwa 18 Ländern
nahmen daran teil. Mit dieser Weltkonferenz nahm die
Bewegung Unity of Man ihren Anfang. Als ein Ergebnis der
Konferenz sprach Sant Kirpal Singh auf Einladung der indi-
schen Regierung am 1. August 1974 im indischen Parlament
vor den Mitgliedern der Lokh Sabha. Es war das erste Mal,
dass einem spirituellen Führer diese Ehrung zuteil wurde.
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Vor Seinem Weggang am 21. August 1974 beauftragte Sant
Kirpal Singh Seinen Schüler Dr. Harbhajan Singh und dessen
Frau H.H. Surinder Kaur mit der Fortführung Seiner Arbeit.

Angesichts der Spaltungen, die durch selbsternannte
„Meister“ in der Geschichte immer wieder vorkamen, wollte Er
Sein Werk in die Hände bewusster Menschen legen, die selbst-
los arbeiten. Sich der Höchsten Kraft bewusst zu sein, die als
Kabir und Kirpal in die Welt kam, bedeutet, als bewusster
Mitarbeiter am göttlichen Plan zu arbeiten, der niemals selbst
zum Handelnden wird, weil er den Vater in allem wirken sieht.

Obwohl sie von Sant Kirpal Singh den Auftrag erhielten, wei-
gerten sich daher Dr. Harbhajan Singh und Seine Frau H.H.
Surinder Kaur, als Meister gesehen zu werden, sondern ver-
wiesen auf die Worte Sant Kirpal Singhs, der Allmächtige habe
bisher Seine Arbeit getan und werde sie auch weiterhin tun.
Diese Kraft kann auf drei Arten wirken: Er kann jemanden
entwickeln und ihn arbeiten lassen, Er kann jemanden führen
oder Er kann in jemandem sitzen und ihn die Arbeit tun las-
sen; die letzte Art ist die höchste - derjenige kann dann ande-
re führen als vollkommener Diener mit höchster Kompetenz.

Solche Zeiten sind selten und begrenzt, und sie bringen eine
Fülle von Gnade. 

Vor dem, der seit Anbeginn der Zeiten meditiert, 
Vor einem Heiligen wie Kabir verneige ich mich
für immer.
Wie vermag ich die Größe Karunamaes zu
beschreiben, 
Der Draupadi an den Weg zu meinem Herrn 
erinnerte? 
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Munindar betete zu Kabir, Segen über Segen
Auf diese Welt herabregnen zu lassen.
Kabir sagte: „Er, der der Gnadenvolle Eine sein
wird,
Wird die Welt mit dem Ozean der Gnade segnen.“ 

Dr. Harbhajan Singh 

Die Kompetenz Sant Kirpal Singhs

Wie Kabir kam Sant Kirpal Singh als geborener Heiliger in
diese Welt - als Param Sant. Der Param Sant kommt nur unter
ganz bestimmten Umständen.

Jetzt ist eine solche Zeit: Das Eiserne Zeitalter ist zu Ende,
und wir stehen an der Schwelle des Bronzenen Zeitalters.

Ein Sant oder Meister der fünften Ebene kann nur mit der
Erlaubnis des Allmächtigen arbeiten - er ist von dieser Kraft
abhängig. Wenn ein Meister der fünften Ebene seinen physi-
schen Körper verlässt, überträgt er die spirituelle Kraft einem
neuen Pol. Wenn aber die Allmächtige Kraft, der Param Sant,
selbst wirkt, ist Er völlig unabhängig. Ganz gleich, ob Er
Seinen Körper verlassen hat oder nicht - Er tut Seine Arbeit
immer selbst. Aus diesem Grund sagte Sant Kirpal Singh zu
Dr. Harbhajan Singh: „Arbeite im Äußeren - im Innern werde
ich verantwortlich sein.“

Es ist von entscheidender Wichtigkeit, die Kompetenz eines
Meisters zu verstehen. Sant Kirpal Singh selbst schrieb dazu
in Seinem Buch „Gottmensch“: 



„Unter dem Gesichtspunkt spiritueller Verwirklichung kann
man Gurus wie folgt einteilen: Sadh Guru, Sant Satguru und
Param Sant Satguru.

Ein Sadh ist, wer über die Region von Trikuti (Kausale Ebene
- die zweite Ebene über der physischen Welt) hinausgelangte,
die gleichbedeutend ist mit Lahut, wie sie die Sufis nennen,
und mit Hu in der Theologie des Islam. Er hat die Seele in
ihrer ursprünglichen Schönheit gesehen, nachdem er sie von
allen Umhüllungen befreite, und ist nun Trigunatit (jenseits
der drei Gunas: Satva, Rajas und Tamas, worin alle Menschen
ihren natürlichen und angeborenen Instinkten entsprechend
handeln); er steht über den fünf Elementen (Erde, Wasser,
Feuer, Luft und Äther, aus denen sich die physische Welt
zusammensetzt), den fünfundzwanzig Prakritis (feinstofflichen
Formen mit wechselnder Verbindung der Elemente) und eben-
so über Gemüt und Materie. 

Er ist, kurz gesagt, ein Adept in der Selbsterkenntnis oder der
Kunst der Wissenschaft der Seele und kann diese willentlich
von den verschiedenen Koshas (Schichten oder Umhüllungen)
lösen, in die sie wie ein kostbares Juwel eingeschlossen ist.

Die Größe eines Sadh geht über die drei Gunas hinaus (da er
Trigunatit ist). Durch den Prozeß der Selbstanalyse hat er (der
Sadh) das Selbst oder den Geist in seiner wahren Form
erkannt, seine Wesenseinheit mit Gott, und er strebt nun nach
Gotterkenntnis. 

Ein Sant ist nicht nur ein Adept in der Selbsterkenntnis, son-
dern ebenso in der Gotterkenntnis. Er steht weit über den
materiellen, materiell-spirituellen und spirituell-materiellen
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Bereichen. Als ein Meister der Wahrheit hat er seinen Wohn-
sitz in der Region des reinen Geistes, die Sach Khand,
Muqam-i-Haq oder der Bereich der Wahrheit genannt wird.

Ein Param Sant ist der erhabene Meister der Wahrheit, jen-
seits aller Worte und daher nicht zu beschreiben. Er ist eins
mit dem, was als Anami (der Namenlose) bei Kabir, Nirala
(unbeschreiblich und wunderbar), Mahadayal (grenzenlose
Barmherzigkeit) oder Soami (der höchste Herr von allem)
bekannt ist. So haben die Begriffe Sadh, Sant und Param Sant
eine viel weitere Bedeutung als das Wort Guru, das einzig auf
einen spirituellen Lehrer beschränkt ist. Die übrigen sind nur
spirituelle Adepten verschiedenen Grades.“

„Kabir sagte, dass Er unmittelbar aus dem Reich Gottes kam
und Seine Anweisungen auszuführen hatte. Keine Macht der
Welt kann die von einer Meisterseele gelegte Saat unfruchtbar
machen. Der Meister stirbt niemals. Wenn er auch wie jeder
andere den Körper verlässt, ist er doch mehr als der Körper.
Er ist ein Leitbild, ein lebendiger Tonstrom oder ein Lebens-
prinzip, das der ganzen Welt Licht und Leben gibt.

Nach seinem Weggang kann man aus dem Satsang eines
Gurmukh, der die Aufgaben des Guru weiterführt, Nutzen 
ziehen und bei Schwierigkeiten seinen Rat suchen. 

Trotz des wohlbekannten und oft zitierten Ausspruchs, dass
Bani (Shabd oder das Wort) der Guru ist, demzufolge keine
weiteren Gurus mehr notwendig seien, führten die Gurus die
Mission, Menschen zu initiieren, fort; und auch heute ist der
Khalsa (der Reine) mit dem vollendeten, strahlenden Licht im
Inneren bevollmächtigt, das Werk spiritueller Unterweisung
fortzusetzen und die Wahrheitssucher zu führen.“ 
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ANANDA MOYI MA

,,Ananda, die Freude, ist der Hauptantrieb der mensch-
lichen Natur!“

,,Das höchste Wesen ist verkörperte Freude.
Darum sehnen sich alle Menschen nach Freude!“

„Traurigkeit ist verhängnisvoll für den Menschen.
Darum übt den Yoga der Freude;
Hegt täglich einen Gedanken der Freude!“

Dem inneren Kreis sagte sie: ,,Wenn ihr euch in der
Meditation von der grobstofflichen Welt des Karma
abwenden lernt und der subtileren Welt zuwendet,
dann findet ihr die Quelle des Friedens!“

Heute will ich euch Ananda Moyi Ma vorstellen. Ananda Moyi
Ma wurde l896 in einem entlegenen Dorfe in Bengalen ge-
boren. Mit zwölf Jahren wurde sie einem Manne angetraut.
Weißhaarig und viel älter als Ananda Moyi Ma sorgt er für sie
und füttert sie abwechselnd mit den Chelas des inneren
Kreises in der Einsiedelei Dehra Dun im Himalaja, die groß-
zügige Chelas für sie errichtet haben.

In Paramahansa Yoganandas „Autobiographie eines Yogi“
kann man seine Begegnung mit Ananda Moyi Ma nachlesen.
Sie fand nach Jahrhunderten der Trennung statt. Ananda Moyi
Ma sah das retrospektiv und Paramahansa Yogananda be-
stätigte es. Sie wollte ihm wieder nachfolgen, doch ihre Chelas
wichen nicht von ihrer Seite. So verblieb sie in Dehra Dun.
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Ananda Moy Ma hatte keinen sichtbaren Guru, ihr Puja, ja ihre
ganze Reinkarnation überschritt das gewöhnliche Maß. Sie
wusste und weiß ,,Alles“ aus der Meditation. Das Essen nimmt
sie nicht mit der eigenen Hand, sondern nur von den Händen
der Chelas, denn sie erklärt: ,,Ich betrachte alle Hände als die
meinen, daher nehme ich Nahrung mit meinen eigenen
Händen.“

Sie löst alle Probleme, denn sie hat für alle und alles
Verständnis. Alle, die zu ihr kommen, empfangen ihre segens-
reiche Aura. Sie hilft allen, gleich welcher Kaste oder Religion
er/sie angehört. Sie lebt mit ihren Chelas zusammen. Aber
immer wieder geht der eine oder andere in die verschiedenen
,Teile Indiens, um geistig Suchende zu finden und zum Guru
zu bringen.

Die geistigen Anweisungen Ananda Moyi Mas sind die
Verbreitung des Yoga und Erleichterung jenen zu verschaffen,
die ihr Leben nur in Sadhanas verbringen, sowie für deren
Unterhalt zu sorgen. Ferner gewährt sie Kranken und
Bedürftigen jede Hilfe und ist besonders daran interessiert, in
ihrem Ashram echte Chelas zu erziehen. So erzieht sie Kinder,
die für ein Ashramleben geeignet erscheinen und die die Lehre
und die Hilfe einmal weitertragen. Diese Schüler werden den
modernen Verhältnissen angepasst erzogen. Es gibt keine
Weltfremdheit, sondern nur die Einigung aller zum Guten. 

Von A. Ballabene, Wien, 1997

Ausführliche Biographie:

Shri Anandamayi Ma erschien am 3o. April 1896 in einem
kleinen Dorf in Bengalen, dem heutigen Bangla Desh, in einer
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frommen Brahmanenfamilie. Bereits in Ihrer Kindheit und
Jugend war Sie ungewöhnlich anziehend; auffallend ausge-
prägt waren Ihre sanfte und beständig fröhliche Natur, Ihr
unbedingte Folgsamkeit gegenüber Älteren und Ihre
Selbstlosigkeit und Genügsamkeit, denn Sie äußerte niemals
auch nur einen Wunsch für sich selbst. Bereits als kleines Kind
versank Sie manchmal in einen entrückten Bewusstseins-
zustand und blickte mitten im Spiel oder beim Essen plötzlich
regungslos wie eine Statue, oder unterhielt sich ganz selbst-
verständlich mit Bäumen, Tieren und unsichtbaren Wesen. 

Im Alter von etwa 18-20 Jahren zeigten sich immer intensiver
Merkmale der Gottesverwirklichung an Ihr; das Singen reli-
giöser Lieder versetzte Sie in eine Art Trance, die Stunden
oder auch Tage andauern konnte. Ganze Nächte lang und spä-
ter auch am Tag entströmten Mantren und Sanskrithymnen
Ihren Lippen; Yogastellungen (Asanas), Mudras (energielen-
kende Hand- und Körperstellungen) und Pranayama (yogische
Atemtechniken) manifestierten sich spontan und mühelos
durch Ihren Körper, ohne dass sie vorher erlernt oder beab-
sichtigt wurden. Sie blieb oft tagelang in Samadhi Bhava
(überbewusster Zustand), ohne auf äußere Ansprache oder
Bewegung zu reagieren und ohne dass irgendein Puls regi-
striert werden konnte. 

Sechs Jahre lang manifestierten sich durch Ihren Körper sehr
intensiv und dauerhaft die verschiedensten spirituellen Übun-
gen und Zustände (Bhavas). Dies geschah aus sich selbst her-
aus; nie war Sie in spezielleren Yoga-Praktiken unterrichtet
worden. Sie nannte dies Ihr „Sadhana - Lila“, Ihr „Spiel spiri-
tueller Übungen“, da es in Wirklichkeit nichts für Sie gab, was
Sie hätte erreichen müssen. 
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Im Alter von 26 Jahren begann Sie ein dreijähriges
Schweigen, welches auch Gebärden einschloss und nur
dadurch unterbrochen wurde, dass Sie von Zeit zu Zeit mit
einem Finger einen imaginären Kreis um sich zog, einige
Muntren sprach und dann wieder verstummte. Viele Monate
lang nahm Sie täglich nur eine Fingerspitze Essen zu sich.
Ende 1924 hörte Sie ganz auf, sich selbst etwas zu essen zu
geben; Ihre Hand versagte Ihr diesen 'absichtlichen' Dienst,
die Nahrung glitt Ihr einfach durch die Finger. Um zu verhin-
dern, dass Sie Ihren Körper verließ, gab man Ihr seitdem die
Nahrung, wenn es auch für Sie selbst keinen Unterschied zu
machen schien, ob Sie einige Wochen lang nur drei Reiskörner
täglich oder normale Mahlzeiten zu sich nahm. Sie hätte nie
selbst etwas genommen oder jemanden darum gebeten und
sagte: „Ich sehe alle Hände als meine eigenen an. In
Wirklichkeit esse ich immer mit meiner eigenen Hand.“ Zu
diesem Zeitpunkt waren bereits viele Menschen auf das gren-
zenlose Bewusstsein Ihrer Wesenheit aufmerksam geworden,
kamen regelmäßig zu Ihr oder lebten in Ihrer Nähe.
Außergewöhnliche, „übernatürliche“ Begebenheiten mit
Anandamayi Ma fanden in einer Atmosphäre von völliger
Normalität statt. Ungeachtet der Veränderungen, die der
Betrachter von außen wahrnahm, existierte in Ma's ununter-
brochenem Seinszustand keinerlei Bewegung oder Phase, die
durch eine 'höhere' oder 'tiefere' abgelöst wurde. 

Der indischen Tradition entsprechend wurde Sie im Alter von
zwölf Jahren verheiratet. Von Ihrem 18.Lebensjahr an lebte
Sie mit Ihrem Ehemann zusammen, den Sie „Bholanath“ oder
„Pitaji“ (Vater) nannte. Bholanath fand Ma von einer solchen
Aura ehrfurchtgebietender Heiligkeit umgeben, dass eheliche
Beziehungen von Anfang an dadurch völlig ausgeschlossen
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waren. Er wurde 1922 formell Ihr Schüler und blieb Ihr treu-
er Beschützer, bis er 1938 als Sannyasi starb, nachdem er ein
hohes spirituelles Bewusstsein erlangt hatte. 

Als zweite Tochter einer armen, aber sehr religiösen ben-
galischen Brahmanenfamilie besuchte Sie nur etwa zwei Jahre
die Schule, sprach jedoch später mit präzisem Wissen über
Gesetzmäßigkeiten des Lebens und der Natur sowie über
Inhalte und Einzelheiten zu speziellen Fragen des Yoga-Weges
und der Heiligen Schriften (Shastras), ohne sie jemals studiert
oder einen spirituellen Lehrer gehabt zu haben. 

Ma bezeichnete sich selbst nie als Guru, organisierte keine
Vorträge oder Reisen, sondern handelte und antwortete auf
Fragen stets nur aus Ihrem „Kheyal“ heraus. Kheyal ist ein
spontaner Impuls aus einer Art überbewussten Intuition, der
in keiner Weise einem eigenen Willen oder Wunsch entspringt,
sondern mit unfehlbarer Sicherheit auf die bewussten oder
unbewussten Bedürfnisse der Menschen in der Umgebung
reagiert. Dies ist, ähnlich wie bei einigen anderen Meistern wie
Ramakrishna oder Haidakhan Babaji, oft nicht mit dem ober-
flächlich urteilenden Verstand zu begreifen und verlangt große
Wachheit, Entschlossenheit und Flexibilität von den Devotees,
die sich ernsthaft dem wahren Selbst nähern wollen. 

Anandamayi Ma's Ratschläge waren meist individuell an den
jeweiligen Bewusstseinszustand des Fragestellenden gerich-
tet; Sie empfahl nicht jedem, dem Leben in der Welt zu ent-
sagen, sondern gab auch konkrete Anweisungen, wie man ein
spirituelles Leben in Familie und alltäglicher Arbeit führen
kann und sich auf dem jeweiligen individuellen Weg Gott und
damit dem eigenen, Wahren Selbst nähern kann. Jeder
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Mensch solle jedoch seinem einmal erwählten spirituellen Weg
aufrichtig folgen und wahrhaft lebendige spirituelle Erfahrung
anstreben. Sie empfahl auch jedem ohne Ausnahme, eine
bestimmte Zeit täglich zu meditieren, selbst, wenn man viel
zu tun habe. Der Kern Ihrer Lehre lautete in endlosen
Variationen: „Die höchste Berufung eines Menschen besteht
darin, nach Selbstverwirklichung zu streben. Alle anderen
Verpflichtungen sind zweitrangig.“ 

Durch Ihr Dasein und Ihre Worte richtete Sie die
Aufmerksamkeit der Suchenden stets auf DAS, was allein IST. 
„Der Mensch webt wie die Spinne Netz um Netz und tut sein
Bestes, um darin verstrickt zu bleiben, durch alle Ewigkeit hin-
durch. Verfangen in den Anziehungen der Sinne und in
Täuschung hält er nicht einmal inne, um zu reflektieren, wie
quälend doch die immer wiederkehrende Aktion und Reaktion
von Geburt und Tod ist. Entscheide endgültig und ein für alle
mal, dass die Fessel des Karma mit dem jetzigen Leben enden
muss, und sammle wie ein Kriegsherr alle deine Kräfte in der
verzweifelten Anstrengung, den Schleier der Maya zu zer-
reißen; oder anders, verneige dich wie eine bedrängte
Garnison vor dem Allmächtigen, und übergib dich selbst
bedingungslos in Seine Gnade - und Er Selbst wird sich um
alles kümmern.“ 

Anandamayi Ma bereiste über 50 Jahre lang den indischen
Subkontinent. Sie behauptete nie von sich, ein Guru zu sein,
denn dies hätte eine Zweiheit bedeutet (Guru - Schüler), die
in Ihrem Bewusstseinszustand nicht existierte. Von sich selbst
sprach Ma oft als von 'diesem Körper' oder 'diesem kleinen
Mädchen'. Sie inspirierte Millionen Menschen unterschiedlich-
ster Kultur und Herkunft durch Ihre bloße Gegenwart, ihre
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allumfassende Liebe und Weisheit zur Suche nach der Höch-
sten Wirklichkeit. Ihre Devotees errichteten über 25 Ashrams
in Indien und auch in Europa und den U.S.A. (Hawaii). 

Die Shree Shree Anandamayee Sangha wurde von Ihren
Anhängern gegründet (Varanasi). Dort wird u.a. die viertel-
jährlich erscheinende Zeitschrift „Amrit Varta“ (in Bengali,
Hindi und Englisch) sowie Bücher über Sie herausgegeben. 

Die Glückselige Mutter war anerkannt und geliebt von
Moslems, Christen, Parsen, Sikhs, Jains, Hindus, Buddhisten
und Menschen anderer oder keiner speziellen religiösen
Ausrichtung. Auch viele Persönlichkeiten des öffentlichen
Lebens wie z.B. Indira Ghandi, Richard von Weizsäcker und
Karl Graf Dürckheim besuchten Sie und lauschten gebannt
Ihren spontanen Antworten, die ohne Umschweife direkt den
Kern des Problems und die Herzen der Fragesteller trafen und
von tiefer Weisheit waren. 

Paramahansa Yogananda gab einst Seiner Schülerin Daya
Mata ein Photo von Ma mit den Worten: „Strebe danach, wie
Sie zu werden.“ 

Im August 1982 verließ Anandamayi Ma im Ashram im
Kishenpur-Ashram in Nord-Indien (Dehradun) Ihren Körper
und ging in Mahasamadhi. Ihr Körper wird im Mahasamadhi
Tempel in Khankal, Haridwar, einer heiligen Pilgerstadt am
Ufer des Ganges in Nord-Indien, aufbewahrt. Anandamayi Ma
hat Ihr „Lila“, d.h. „Ihr göttliches Spiel“ auf der Erde beendet.
Ihr Sein und Ihre Worte jedoch sind zeitlos gültig und immer
wieder neu inspirierend, uns bewusst und kompromisslos für
die wahre Freiheit zu entscheiden und die ewige Wahrheit in
uns selbst zu finden und zu verwirklichen. 
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„Nehmt an, einige Leute gehen im Meer baden und be-
schließen, allen anderen voraus zu schwimmen - daraus folgt,
dass sie zurückschauen müssen. Aber für den, dessen einzi-
ges Ziel der Ozean selbst ist, gibt es niemanden, um dessent-
willen er zurückschaut oder besorgt ist, und dann geschieht,
was geschehen soll. Gib dich der Welle hin, und du wirst von
der Strömung aufgenommen werden. Der Ewige Selbst ist die
Welle, die den Strand überflutet, um dich fortzutragen. Wer
sich selbst für dieses Ziel aufgeben kann, wird von Ihm ange-
nommen. Aber wenn deine Aufmerksamkeit auf den Strand
gerichtet bleibt, kannst du nicht weit kommen und wirst nach
dem Baden zurückkehren. Wenn dein Ziel das Höchste, das
Endgültige ist, wirst du vom Strom deiner wahren Natur
geführt werden. Es gibt Wellen, die hinwegtragen und Wellen,
die zurückziehen. Diejenigen, die sich hingeben können, wird
Er zu sich nehmen. In Form der Welle streckt Er Seine Hand
aus und ruft euch: kommt, Kommt, KOMMT!“ 

Nach indischer Zeitrechnung jährte sich der Erscheinungstag
der Glückseligen Mutter Shri Anandamayi Ma am 6. Mai 1996
zum 100. Mal. Zu diesem Anlass fand in Ihren Ashrams und in
den Herzen vieler spiritueller Sucher auf der ganzen Welt ein
Fest der Freude und der inneren Verbundenheit statt. 

Shri Anandamayi Ma’s Anwesenheit und liebevoll führende
Gegenwart ist für jeden ernsthaften Sucher erfahrbar und
wird auch weiterhin in den Herzen all derer gespürt, die auf-
richtig dem Pfad zur Gottesverwirklichung folgen. 

Obige Lebensbeschreibung und Aussagen 
sind aus den Büchern:
„Worte der Glückseligen Mutter“, sowie „Matri Darshan“ und
„Erkenne Dein Selbst“
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Sri Ramakrishna
LEBEN - GLEICHNIS – WORT

Aus dem Leben Ramakrishnas:

Ramakrishna erblickte als Sohn einer bengalischen
Brahmanenfamilie im Frühjahr 1836 das Licht der Welt. Seine
Eltern gaben ihm die Erziehung eines jungen Brahmanen. Sie
umschloss das Studium der Gita, des Ramayana und
Mahabharata neben gründlichen Meditationsübungen. Er lieb-
te religiöse Bücher so sehr, dass er Hunderte von Balladen und
Gedichte der Hindus verschlang. Noch vor seinem 16. Ge-
burtstag trat er als Gehilfe des Priesters in den Tempel ein, der
der Göttin Kali geweiht war.

Er widmete Gebeten und Meditation mehr Zeit als es die prie-
sterlichen Regeln verlangten und maß der Übung des Rituals
kaum Wert bei. Die Göttin Kali war für Ramakrishna die gött-
liche Mutter. Alle Dinge werden aus ihr geboren und gehen
wieder in sie ein.

Der Hindu versteht das Symbol der Kali; selbst die Kinder
lernen zu ihr zu beten:

„Neige zu mir Deines Mitleids Antlitz, das der
Staub der Täuschung verbarg.
O Göttin, Du Antlitz der Unsterblichkeit , durch-
dringe mich ganz mit Deinem unendlichen
Erbarmen.“
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Die reine Klarheit in der Symbolik, das Wissen, dass Nichts in
dieser Welt außer Entsagung Bestand hat, ließ Ramakrishna
den leeren Prunk des bloßen Rituals durchschauen. Er ver-
zichtete nicht nur selbst auf prunkvolle Gewänder sondern
begann auch einige der prunkvollsten Gottesdienste zu ver-
einfachen. Bald begann er die Göttliche Mutter anzurufen: „O
Mutter, gib mir Weisheit und lass mich Dein liebendes
Angesicht schauen.“

Es war eine alte indische Gepflogenheit, einen Mann durch
eine Ehe mit einer jungen Frau von seinen Wahnideen über
das Unendliche heilen zu wollen. Dieser Versuch wurde selbst
bei Buddha unternommen. Ramakrishna ließ nach einiger Zeit
seine Mutter wissen, dass er bereit sei, ein junges Mädchen zu
heiraten, das die göttliche Mutter ihm in seinen Meditationen
gezeigt hatte. Es war die Tochter einer Brahmanenfamilie, Sri
Sarada Devi, wie sie später von den Schülern liebevoll
genannt wurde.

Im Alter von dreißig Jahren empfing Ramakrishna seine erste
Erleuchtung. Er schwor, sich das Leben zu nehmen, wenn ihm
nicht die Gabe der Erleuchtung zuteil würde.

„Da plötzlich bewegten sich die steinernen Arme der Göttin
Kali. Ihre Lippen formten sich zu einem leuchtenden
Blumenkelch. Dann ergoss sich das Licht über ihr ganzes
Gesicht. Ihr Haar wurde zu einem flammenden Strahlenkranz,
als wäre die Sonne selbst vom Himmel herabgestiegen und
stehe hinter ihrem Haupt. Nun glitt das Licht ihren Körper
hinab bis zu Shiva, der unter ihren Füßen lag; aber auch hier
hielt es nicht an. Wie zwei mächtige Flügel breitete sich die-
ses Lichtmeer über das ganze Tempelinnere aus. Selbst die
kleinsten Gegenstände begannen sich tanzend zu wiegen,
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ergriffen von diesem überirdischen Licht. Wohin sich der Blick
Ramakrishnas auch wandte, überall sah er nur Licht, Licht,
Licht. „Ich habe sie gefunden!“ Jauchzend lief er aus dem
Tempel. Alle seine Wege waren erfüllt von Licht.

Ramakrishna verharrte noch lange Zeit in diesem Zustand der
Ekstase. In dieser Zeit aß und trank er nichts und unaufhörlich
lobpries er Gott. Manches Mal wenn er sprach, wurde das
Licht, das sein Gesicht umstrahlte so hell, dass die Menschen
ihre Augen bedecken mussten, um nicht zu erblinden.

Im Laufe der Zeit bildete sich eine Gefolgschaft von Jüngern
um ihn, die Ramakrishna unterwies und lehrte. Im Jahre 1885
erkrankte er an Halskrebs. Der Meister unterwies seinen inne-
ren Kreis weiter trotz der Schmerzen, die ihm das Sprechen
bereitete, denn er wollte nicht sterben, ohne ihnen auch die
letzte Frage beantwortet zu haben.

Mit übermenschlicher Anstrengung sprach er: „Warum ich
Euch alles offenbare, was ich weiß? Weil ich Euch mit mir
gebracht habe. Kein Lehrer kommt ohne seinen eigenen Kreis
Getreuer auf die Erde. Sie verstehen ihn und vermitteln seine
Lehre der Welt …; Ihr und ich, wir kamen auf die Erde als eine
Gruppe fahrender Sänger. Sie singen vor der Tür eines jeden
Hauses, dann ziehen sie weiter. Wir haben an den Pforten der
Erde gesungen...“

Als Narendra (Swami Vivekananda) an einem dieser letzten
Tage bei Sri Ramakrishnas Bett stand, kam ihm der Gedanke
in den Sinn, dass er eine Inkarnation Gottes sei. Sofort wand-
te sich Sri Ramakrishna zu ihm und alle Kräfte sammelnd,
sprach er deutlich: „O mein Naren, bist Du noch nicht über-
zeugt? Er, der Rama und Krishna war, ist jetzt Ramakrishna.“
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Eine Woche nach Sri Ramakrishnas Mahasamadhi standen
Narendra und Harish am kleinen Teich des Gartens . Plötzlich
sah Narendra eine leuchtende Gestalt langsam auf sie zukom-
men. Da hörte er seinen Gefährten erregt flüstern: „Was ist
das?“ Als die Gestalt zu einem dichten Jasminbusch gelangte,
nur wenige Meter von der Stelle entfernt wo die beiden stan-
den, verschwand sie.

Nach dem Tode von Ramakrishna wurde von seinen Schülern
im Jahre 1886 ein Mönchsorden gegründet: der Ramakrishna-
Orden. Ihr Leiter war Swami Vivekananda, der die Botschaft
des Meisters in ganz Indien und in fernen Ländern (USA) ver-
breitete.

Ein Jünger (Schüler) war ein Halbinder, Swami Vayuananda,
der in Indien in einem Ramakrishna-Ashram aufwuchs. Er
sammelte um sich einen Kreis von 10 Schülern, die er zu-
nächst in Deutschland, Anfang der dreißiger Jahre in Hamburg
unterwies. Als das politische Klima sich verschlechterte (sein
Vater war Jude, seine Mutter Inderin), wanderte er mit seinen
Schülern in die Tschechei aus (Prag). Dort holte ihn und seine
Schüler, Jahre später, das politische Geschehen ein. Einige der
Yogis starben als deutsche Soldaten an der Front, andere im
KZ. Die einzige, die damals die Kriegsgeschehnisse überlebte,
war eine Schülerin Swami Vayuananda´s, die spätere Guru
Ananda, die in Wien (Österreich) den Ashram ANANDA grün-
dete.

Aus: „Ramakrishna / Leben - Gleichnis - Wort“ (gekürzt, S.51 - 67)
weitere Literatur: Swami Vivekananda: „Raja-Yoga“, „Bhakta-Yoga“, 
„Jnana-Yoga“ etc. 



SWAMI VIVEKANANDA
(1863-1902)

Vivekananda wurde 1863 als Narendranath Datta geboren.
1881 lernte er den großen Weisen Sri Ramakrishna kennen
und wurde als Swami Vivekananda sein bedeutendster
Schüler. 1886 starb Ramakrishna, es wurde der Ramakrishna-
Orden gegründet.

Vivekananda durchstreifte als Wandermönch ganz Indien und
lernte das Elend seines Landes kennen. Er lehrte den auf den
Upanishaden basierenden Vedanta als rationale Philosophie,
frei von aller Hindu-Mythologie.1893 reiste Vivekananda, als
einer der aller ersten indischen Yogis überhaupt, nach
Amerika und hielt eine Ansprache im „Kongress der Welt-
religionen“. Er verkündete eine universale Botschaft, die in
Amerika unerwartet einen großen Anklang fand.

Es folgten von 1893 bis 1896 eine Vorlesungsreise durch die
USA und ein kurzer Besuch in England. Schwerpunkt seiner
Vorlesungen war die Bekanntmachung des Hinduismus im
Westen, insbesondere der Advaita Vedanta, das Aufmerk-
sammachen auf die soziale Lage Indiens und ein west-öst-
liches Verständnis. 1894 wurde die erste Vedanta-Vereinigung
in New-York gegründet, der im Westen viele weitere folgten.

Vivekananda kehrte 1896 nach Indien zurück. Dort wurde
1897 die Ramakrishna-Mission gegründet, die u. a. Zeit-
schriften zur Verbreitung des Lebens von Ramakrishna her-
ausgab.
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Im Jahre 1898 kam Swami Vivekananda noch einmal zu
einem Kurzbesuch in die USA. 1902 starb er in Indien.
Vivekananda war erfüllt von der Vision eines universellen
Menschen, der die Wege des Bhakti-Yoga (Yoga der Hingabe),
Raja-Yoga (Yoga der Meditation), Jnana-Yoga (Yoga der
Erkenntnis) und Karma-Yoga (Yoga des Tuns) vereinigt. Die
Freiheit des Selbst im Menschen war sein wichtigstes
Anliegen.

Die herkömmlichen Religionen betrachtete er als „Kinder-
gärten“, aus denen der moderne Mensch nun herauswachsen
müsse, um sich spirituell zu entfalten. Er lehrte Atem-
Übungen und im Ansatz Asanas als Vorbereitung zur
Konzentration und Meditation. Er betrachtete alle Wesen als
göttlich: „… lehre sie, dass sie alle prächtige Kinder der
Unsterblichkeit sind.“

Das bist Du - Tat twam asi

Auf einem Baum sitzen zwei Vögel, einer auf der Spitze und
der andere darunter. Der Vogel auf der Spitze ist ruhig, maje-
stätisch und schweigt, in seine eigene Herrlichkeit versunken.
Der Vogel auf den unteren Zweigen isst abwechselnd von den
süßen und bitteren Früchten und ist bald glücklich, bald
unglücklich. Nach einiger Zeit gerät er an eine ungewöhnlich
bittere Frucht und fühlt sich angeekelt. Er blickt hinauf und
sieht den anderen Vogel mit dem goldenen Gefieder, der
weder süße noch bittere Früchte isst, der weder glücklich noch
unglücklich ist, sondern ruhig und selbstbewusst. Der untere
Vogel möchte auch diesen Zustand erreichen, vergisst es aber
bald und wendet sich wieder den Früchten zu. Abermals stößt
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er auf eine ungewöhnlich bittere Frucht, die ihn unglücklich
macht, und wieder blickt er hinauf und versucht, dem oberen
Vogel näher zu kommen. 

So geschieht es mehrmals, bis er dem oberen Vogel sehr nahe
ist und das Licht von dessen Gefieder seinen eigenen Körper
umhüllt. Er spürt einen Wandel und scheint sich aufzulösen. Er
kommt noch näher, und alles um ihn herum scheint zu ver-
schwinden. Schließlich begreift er den wunderbaren Wandel.
Der untere Vogel war nur ein Schatten, eine Reflexion des
oberen. Er war in Wirklichkeit immer der obere Vogel ge-
wesen. Sein Kosten der süßen und bitteren Früchte, sein
Weinen und Glücklichsein waren nur ein Traum. Der wirkliche
Vogel war da oben, ruhig, herrlich und majestätisch, jenseits
von Leid und Kummer.

Der obere Vogel ist Gott, Herr des Universums, und der unte-
re Vogel ist die menschliche Seele, die die süßen und bitteren
Früchte der Welt genießt. Ab und zu trifft ein heftiger Schlag
die Seele. Sie hält im Genießen inne und nähert sich dem
unbekannten Gott, und eine Flucht von Licht taucht auf. Sie
hält diese Welt für eine leere Schau. Doch die Sinne ziehen sie
herab, und wieder genießt sie die süßen und bitteren Früchte
der Welt. Wieder trifft sie ein harter Schlag, und wieder öffnet
sie sich dem göttlichen Licht. So nähert sie sich langsam Gott,
und wenn sie näher rückt, stellt sie fest, dass ihr altes Selbst
verschwindet. Ist sie nahe genug gekommen, erkennt sie,
dass sie nichts anderes ist als Gott und sie ruft aus: „Den ich
beschrieben habe als das Leben dieses Universums, als
gegenwärtig im Atom und in allen Sonnen und Monden - Er ist
die Basis unseres Lebens, die Seele unserer Seele, und das
bist Du.
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Sri Ramana Maharshi

Zu den großen Gestalten des spirituellen Lebens in diesem
Jahrhundert gehört Sri Ramana Maharshi (1879-1950) aus
Tiruvannamalai in Südindien, ein Heiliger mit außergewöhnli-
cher Ausstrahlung.

Bereits als Sechzehnjähriger wurde er einer mystischen
Todeserfahrung teilhaftig. Dieser in voller Bewusstheit durch-
lebte mystische Tod wurde für ihn zum Durchgangstor und zur
Geburt des Selbst, dessen er fortan immer gewahr blieb. 

Venkataraman - so der eigentliche Name des Maharshi- wurde
am 30. Dezember 1879 in Tiruchuli, einem Dorf in der Nähe
von Madurai, geboren. Sein Vater hatte sich vom einfachen
Dorfschreiber zum angesehenen Rechtsbeistand emporgear-
beitet. Er starb, als Venkataraman zwölf Jahre alt war. Ein
Onkel nahm ihn und den älteren Bruder in sein Haus in
Madurai auf. Dort besuchte er die amerikanische Missions-
Oberschule. Er brachte den Studien wenig Anteilnahme ent-
gegen, doch verhalfen ihm seine Intelligenz und sein gutes
Gedächtnis dazu, den Anforderungen ohne allzu grosse
Bemühungen gerecht zu werden. Zu dieser Zeit war eine
besondere spirituelle Begabung des Brahmanenjungen noch
nicht zu erkennen. 

Ein Ereignis jedoch kann als Vorbote des späteren Geschehens
betrachtet werden. Im Gespräch mit dem Jungen erwähnte
ein Verwandter den Namen Arunachala. Dieser Berg am
Rande Tiruvannamalais und der zu seinen Füssen gelegene
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große Tempel gehören zu den bedeutendsten Shiva-
Heiligtümern Südindiens. Venkataraman hatte den Namen
schon oft gehört, aber dieses Mal schlug seine Nennung in ihm
eine verwandte Saite an. Doch der Ton verklang wieder, und
der Alltag nahm seinen Fortgang. 

Einige Monate danach vollzog sich, ohne dass eine bewusste
Vorbereitung erfolgt wäre, die große Wandlung seines Lebens.
Venkataraman saß allein, gesund wie immer, über seinen
Schularbeiten. Da ergriff ihn plötzlich und eindeutig eine tiefe
Todesangst. Er fühlte, dass er nun sterben müsse. Nach innen
gewandt sagte er zu sich: „Jetzt sterbe ich also. Was bedeu-
tet das? Was stirbt überhaupt? - Dieser Körper stirbt.“ Nun
ahmte er eine Sterbeszene nach. Er legte sich auf den Boden
machte sich steif wie ein Leichnam, schloss die Augen und
hielt den Atem an. „Dieser Leib ist also tot. Man wird ihn ver-
brennen. Aber wenn er tot ist, bin Ich dann auch tot? Ist der
Körper dieses Ich? - Nein Ich ist etwas anderes. Ich bin los-
gelöst vom Körper. Also bin Ich nicht der Körper, sondern
etwas, was der Tod nicht berühren kann.“ 

All das war keine bloße Vorstellung, kein intellektueller
Vorgang; Venkataraman machte die Erfahrung des reinen 'Ich
bin', ohne zu denken und zu folgern. Nun war ihm bewusst
geworden, dass das Ich und das universale, unsterbliche
Selbst eins sind. Er hatte zur Selbstverwirklichung, zum
Zustand reinen und ununterbrochenen Seins bewussteins
(sahaja samadi), gefunden. 

Die Folgen dieser Wandlung machten sich auch im äußeren
Verhalten bemerkbar. Er nahm kaum noch Anteil an dem, was
sich um ihn herum abspielte. Die Arbeit ging automatisch von-
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statten, und im Umgang mit anderen entwickelte er eine vor-
her nicht in Erscheinung getretene Sanftmut. 

Die äußere Wende trat sechs Wochen später ein.
Venkataraman war zu Hause mit einer Schularbeit beschäftigt.
Bevor er sie beendet hatte, nahm er Meditationshaltung ein
und versank in innere Betrachtung. Sein älterer Bruder, der
das beobachtete, tadelte, dass er sich wie ein Yogi benähme,
obwohl er doch in der Familie lebe und das Vorrecht genieße,
eine höhere Schule zu besuchen. Diese Kritik hatte der
Jüngere schon oft gehört, aber diesmal fand sie Widerhall,
und er fühlte, dass er fortmüsse - zum Arunachala. 

Auf einem zurückgelassenen Zettel bat Venkataraman, man
solle sich keine Sorgen um ihn machen und ihm nicht nach-
forschen. Mit der Bahn, und, weil er sich nicht auskannte, zum
Teil auch zu Fuß, legte er die Strecke nach Tiruvannamalai
zurück. Am 1. September 1896 lag der Arunachala im
Morgenlicht vor ihm. Er hatte - nun auch in der äußeren Welt
- heimgefunden. 

Sein erster Gang führte ihn in den Arunachala-Tempel. Danach
ließ er sich den Kopf scheren und entledigte sich der letzten
Rupien, der Brahmanenschnur und seiner Kleider, von denen
er nur ein Lendentuch behielt. Um den Nachstellungen frecher
Gassenjungen zu entgehen, zog er sich in einen im
Tempelbezirk gelegenen fensterlosen Keller zurück. Dort setz-
te dem ganz in sein Selbst Versunkenen allerhand Ungeziefer
aufs schwerste zu. Schließlich brachten zwei sadhus
Venkataraman, dessen Körper vollkommen verwahrlost war,
an einen anderen Ort. Er lebte dann an verschiedenen Plätzen
in der Nähe des Tempels, später in Höhlen des Berges. 
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Der junge Venkataraman erregte bald Aufsehen. Zuerst waren
es nur wenige sadhus und Pilger, die ihn aufsuchten, doch
bald wuchs die Zahl derer, die von der friedvollen Aura, die 
ihn umgab, angezogen wurden. Viele besuchten ihn regel-
mäßig, einige blieben für längere Zeit oder auch für immer bei
ihm.

Nach und nach fand Venkataraman zu einem äußerlich nor-
malen Leben zurück. Die religiöse Überlieferung seines Landes
war ihm bisher fast ganz unbekannt geblieben. Als man ihm
jetzt Stellen aus den heiligen Schriften vorlegte, um sie von
ihm deuten zu lassen, erkannte er, dass hier zergliedert und
beim Namen genannt wurde, was er erfahren hatte. Diese seit
Jahrtausenden verwendeten Begriffe und Bilder fanden
Eingang in seinen Wortschatz. Einige seiner Gespräche mit
Wissensdurstigen wurden - zum Teil auch in westlichen
Ländern - veröffentlicht und erlangten Berühmtheit. Ein nam-
hafter Gelehrter, der lange bei ihm weilte, hätte ihm mittler-
weile den Namen gegeben, unter dem er bekannt werden soll-
te: Bhagvan Ramana Maharshi. 

Im Jahre 1916 zog seine Mutter zu ihm in die höhlenartige
Behausung am Berg, die er damals bewohnte. Sie kochte
fortan für ihn und die Gruppe von Schülern, die sich um ihn
geschart hatten. Doch musste sie jetzt die gewohnte
Mutterrolle aufgeben. Sie war Schülerin ihres Sohnes, der sie
den harten Weg zur spirituellen Vollkommenheit führte. In
ihrer letzten Stunde hat sie diese mit seiner Hilfe erreicht; er
war während ihrer Krankheit nicht von ihrer Seite gewichen. 

Der Maharshi besuchte fast täglich das Grab seiner Mutter am
Fuß des Arunachala. Mit der Zeit entstand dort ein Ashram,



der fortan seinen Namen tragen sollte. Eines der Gebäude, die
man im Laufe der nächsten Jahre errichtete, war die Halle.
Hier verbrachte Bhagavan die meiste Zeit. Vor ihm saßen die
Besucher. Nicht alle stellten Fragen; denn der Meister lehrte in
hohem Masse durch Schweigen. Redete er aber, dann war
seine Sprache anschaulich und bildhaft, überdies mit Humor
durchsetzt. Wenn er lachte, wie es oft geschah, wirkte das
ansteckend selbst auf jene, die seine Sprache nicht verstan-
den.

Der Tagesablauf im Ashram war genau geregelt. Alles musste
sauber und wohlgeordnet sein. Nichts durfte verschwendet
werden. Bhagvan befleißigte sich einer äußerst einfachen
Lebensweise und stellte keinerlei Ansprüche. Dabei war er
jederzeit für jedermann zugänglich. Alle wurden von ihm
gleich behandelt. Auch mit Tieren aller Art war er gut Freund;
er ging mit ihnen genauso fürsorglich, gütig und liebevoll um
wie mit den Menschen. 

Gegen Ende des Jahres 1948 trat an Bhagavans linkem Arm
eine Geschwulst auf, die sich einige Monate später als bösar-
tig erwies. Therapien verschiedener Art, wozu auch operative
Eingriffe gehör ten, wurden von ihm nicht gewünscht, aber
den vielen um seine Gesundheit Bangenden zuliebe doch
geduldet. Auch als Schwerkranker hielt der Maharshi so lange
wie möglich am gewohnten Tages verlauf fest. Trotz zuneh-
mender Schmerzen - er lehnte es ab, schmerzlindernde Mittel
zu nehmen - und offenkundigem körperlichen Verfall bestand
er bis zuletzt darauf, dass alle Besucher ihn zu sehen be-
kämen. Am 14. April 1950 war die Stunde gekommen, wo er
seiner sterblichen Hülle entglitt. Doch war es kein Weggehen;
denn so hatte er seinen Schülern versichert: „Man sagt, ich
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würde sterben. Aber ich gehe nicht fort. Wohin sollte ich
gehen? Ich bin hier.“

Die Aufzeichnungen, die später als 'Gespräche mit Sri Ramana
Maharshi' veröffentlicht wurden, entstanden in der Zeit von
1935 bis 1939. Sie sind von einem alten Schüler Bhagvans
entweder an Ort und Stelle gemacht oder noch am gleichen
Tag aus der Erinnerung niedergeschrieben worden. Es handelt
sich meistens um Zusammenfassungen dessen, was gesagt
worden war. Ein wörtliches Mitschreiben war dem Chronisten,
der bei den Gesprächen auch als Dolmetscher fungierte, nicht
möglich. So ist die Sprache der 'Gespräche mit Sri Ramana
Maharshi' die des Schreibers. Doch sind die gesamten
Niederschriften dem Meister vorgelegt worden; alles, was ver-
öffentlicht wurde, hatte seine Billigung gefunden. 

Aus Bhagavans Mund vernehmen wir die uralte Botschaft
Indiens hier aus eigener Erfahrung auf anschauliche Weise
den Menschen von heute übermittelt. Es handelt sich aber
nicht um allgemein erteilte Lehren. Bhagavan ging stets auf
den Fragenden ein, gleichgültig, ob es sich um ein intellekt-
befangenes Weltkind oder einen schon lange auf dem Weg
befindlichen Gottsucher handelte. Und doch betreffen seine
Erklärungen alle; denn auf dem spirituellen Pfad treten immer
die gleichen Schwierigkeiten auf, und sie müssen stets mit
denselben Mitteln beseitigt werden. 

Aus: Ramana Maharshi „Gespräche des Weisen vom Berge Arunachala“
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Die Höchste Meisterin 
Suma Ching Hai

Sie stammt aus einer wohlhabenden Familie aus Aulac (Viet-
nam). Schon früh, als kleines Kind, zeigte sie Interesse an
spirituellen Themen. Ihre Familienverhältnisse waren sowohl
vom Buddhismus als auch vom Katholizismus geprägt, und so
entwickelte sie allen Religionen gegenüber eine aufgeschlos-
sene Einstellung. Von Natur aus allen Wesen gegenüber liebe-
voll und mitfühlend, arbeitete Meisterin Ching Hai oft als frei-
willige Helferin in Krankenhäusern und pflegte nach der
Schule die Kranken. Später ging sie nach Deutschland, wo sie
einen Arzt heiratete und in ihrem ständigen Bestreben, ande-
ren zu helfen, ihre humanitäre Arbeit fortsetzte. Die Tatsache,
dass sie ihre Mitmenschen nicht von dem Leid in ihrem Leben
befreien konnte, hatte sie immer bekümmert, und so
beschloss die Höchste Meisterin Ching Hai, mit Einverständnis
ihres Mannes, ihr Eheleben hinter sich zu lassen und sich auf
die Suche nach der letzten spirituellen Wahrheit zu begeben.
Nach vielen schwierigen und beschwerlichen Jahren der
Prüfung erlangte sie vollkommene Erleuchtung. Die Gnade der
göttlichen Übertragung durch einen Meister vom Himalaja und
ihr eigenes fleißiges Praktizieren der Guanyin-Methode hatten
es ihr ermöglicht. 

Obwohl sie von Natur aus schüchtern ist, hat Meisterin Ching
Hai sich auf die Bedürfnisse von Tausenden, die sich an sie mit
der Bitte um Hilfe wandten, eingestellt, indem sie ihr Leben
ganz der Öffentlichkeit widmet und ihrer Rolle als spirituelle

107



Führerin aller Wahrheitssuchenden gerecht wird. Viele
Menschen aus mehr als fünfzig Ländern auf fünf Kontinenten,
die allen Bevölkerungsschichten und Berufen sowie verschie-
denen Religionen angehören, haben mit ihrer Hilfe große spi-
rituelle Fortschritte gemacht. In den letzten Jahren haben ihre
humanitären Bemühungen die Herzen und das Leben von
Millionen von Menschen bewegt. Obwohl es ihr nicht um
Anerkennung irgendeiner Art zu tun ist, wurde sie von
Regierungsbeamten aus aller Welt mit vielen wichtigen
Preisen ausgezeichnet und geehrt, wie dem „Weltfriedens-
preis“ (World Peace Award), der „Auszeichnung für weltweite
spirituelle Führung“ (World Spiritual Leadership Award), der
„Auszeichnung für weltweite humanitäre Leistungen“ (World
Humanitarian Award) etc.

Von der Höchsten Meisterin Ching Hai wissen wir, dass sie
nicht immer erleuchtet war. Sie hat ein normales weltliches
Leben geführt, und kennt unsere Probleme, unseren Kummer,
unsere Leidenschaften, Wünsche und Zweifel aus eigener
Erfahrung. Sie kennt auch die himmlischen Gefilde der
Erleuchtung und weiß, wie man von hier dorthin gelangt. Jetzt
hat sie es sich zu ihrer Lebensaufgabe gemacht, uns auf unse-
rer Reise aus dem Leid und der Verwirrung des
Unerleuchtetseins zur Seligkeit und absoluten Klarheit der
vollkommenen Gotterkenntnis zur Seite zu stehen. Ihre Lehre
beweist, dass wir spirituelle Erleuchtung erlangen und dabei
ein ganz normales Leben führen können - als verantwortliche
Menschen in Familie, Beruf und Gesellschaft.

Die Höchste Meisterin Ching Hai hält oft Vorträge, zu denen
alle, die sich dafür interessieren, eingeladen sind. Sie spricht
Englisch, Französisch, Deutsch, Chinesisch und Viet-
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namesisch. Wer die Guanyin-Methode von der Höchsten
Meisterin Ching Hai lernen und mit ihr praktizieren möchte,
kann sich von ihr einweihen lassen. Ihre Vorträge sowie die
Einweihung sind kostenlos. 
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Buddha 
(Gautama Siddhartha)

Die historische Person, von der der Buddhismus im 6. Jahr-
hundert vor Christus seinen Ausgangspunkt genommen hat,
heißt Gautama Siddhartha. Wie keine andere Gestalt Ost-
asiens hat er durch sein Vorbild und seine Lehre gewirkt.

Während seines Lebens hat er keinen Biographen gefunden.
Von ihm gibt es keine historisch getreue Lebensbeschreibung,
die sich auf Augenzeugen stützen kann. Die meisten Mönche,
die ihm gefolgt waren, hatten nicht das geringste Interesse an
seiner Biographie.

Der Gründer des Buddhismus hat viele Namen. Die historische
Gestalt heißt nach seiner Familie Gautama. Seine Eltern gaben
ihm den Namen Siddhartha (Herr“ oder Erhabener“). Wichtige
religiöse Ehrentitel sind Bodhisattva“ und vor allem Buddha“
(der Erwachte“). Den ersten Titel trägt er vor, den zweiten
nach seiner Erleuchtung.

Siddhartha wurde um 560 v. Chr. Als Sohn eines Fürsten aus
dem Geschlecht der Schakjas geboren. Das Reich seines
Vaters war ein kleiner Staat in den Vorbergen des Himalaja.
Siddhartha genoss eine hervorragende adelige Erziehung und
lebte in Pracht und Herrlichkeit. Er wurde im Reiten,
Bogenschießen, Fechten und Ringen ausgebildet. Doch in die-
sen kriegerischen Disziplinen war sein Eifer eher gering. Dafür
konnte er vortrefflich lesen und schreiben.
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So weit wie möglich wurde Leid aus seinem Leben ferngehal-
ten. Was es an Luxus gab, wandte der Vater auf, um den
Knaben dem weltlichen Leben zu erhalten. Der Vater war
überzeugt davon, dass nichts mehr Siddhartha dazu bringen
würde, die Welt mit ihrer Pracht zu verlassen. Doch der Sohn
ließ sich auf Dauer nicht vom Luxus beeindrucken. Er geriet in
eine tiefe Lebenskrise, weil sich ihm Fragen aufdrängten, auf
die ihm niemand Antwort gab. Manchmal begann er, darüber
nachzudenken, ob und wie er der Welt entfliegen könne.

Einmal fuhr Siddhartha in seinem Wagen in die Parkanlagen
der Umgebung. Dort traf er auf einen abgezehrten Greis, der
sich auf einen abgenutzten Stab stützte. Sein Anblick
schockierte ihn, da er an Haaren und Zähnen, Händen und
Füßen die Zeichen der Vergänglichkeit bemerkte. Siddhartha
fragte seinen Wagenlenker, was mit dieser Gestalt los sei.
Dieser erwiderte, dass das Alter jeden Menschen treffen
könne. Für keinen gibt es eine Ausnahme. Der Erhabene
erschütterte und fragte sich, was ihm Spiele und Liebes-
vergnügen noch bedeuten sollten, wenn das Alter von ihm
Besitz ergreife.

Auf der zweiten Ausfahrt traf Siddhartha einen Kranken, der
unter starken Schmerzen litt. Wieder belehrte ihn sein
Wagenlenker, dass alle Menschen dem Gesetz der Krankheit
unterworfen sind und niemand jeder Krankheit entkommen
kann.

Auf der dritten Ausfahrt schließlich traf er einen Toten. Dieser
hatte die Welt verlassen und eine andere Welt erreicht. Nun
war die Erschütterung des Bodhisattva noch größer und er
fragte sich, ob man Alter, Krankheit und Tod ewig ausgesetzt
sei oder ob es einen Ausweg gebe.
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Bei der vierten Ausfahrt sah er einen Mönch, der nur eine
Bettelschale besaß und ein einfaches, braunrotes Gewand
trug, aber eine edle Haltung an den Tag legte und würdevoll
aussah. Der Wagenlenker erklärte ihm, dass dies ein Asket
sei, der aus der Heimat in die Heimatlosigkeit gezogen sei, um
Ruhe für sein Inneres zu finden und von aller Leidenschaft und
von jedem Hass frei zu werden. Darauf gründe sich sein Heil.
So hoffe er auf ein seliges Leben in Wonne und Unsterb-
lichkeit. Diese Tatsache machte den Bodhisattva sehr nach-
denklich.

Daraufhin beschloss er, im Alter von 29 Jahren, die Welt zu
verlassen. Eines Nachts, gerade als sein Sohn geboren wurde,
ritt er heimlich aus der Stadt. In einem nahen Wald schnitt er
sich seine langen Haare ab und tauschte seine kostbaren
Gewänder gegen die damals übliche Kleidung der Bettler aus.
Seitdem trug er nur noch das ärmliche gelbbraune oder oran-
ge Tuch.

Nun begann für Gautama eine schwere Zeit, die sechs Jahre
dauerte, bis er endlich zur Erleuchtung kam. Für die erste Zeit
ging er zu dem Brahmanen Kalama in die Lehre, um dessen
Yogapraxis kennenzulernen. Aber hier fand er nicht das, was
er suchte.

Danach glaubte er, nur durch strengste Askese sein Heil fin-
den zu können. Er wollte zusammen mit fünf Hinduheiligen die
Wahrheit durch Askese erzwingen. Doch er erkannte, dass er
auf diese Weise nie die Wahrheit erkennen könne. Als er die
Askese aufgab, verließen ihn die fünf Asketen. Er setzte sich
unter den Bodhibaum, wehrte sich standhaft gegen alle
Versuchungen und Verlockungen. In tiefer Versenkung fand er
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die vier edlen Wahrheiten. Der Weg ins Nirwana stand ihm
offen. Nach einigen Tagen machte er sich auf, um die Lehre zu
verkünden. In Benares hielt er seinen fünf Hinduasketen die
erste Predigt über die Erlösung.

Damit setzte er das Rad der Lehre in Bewegung. Die Asketen
bildeten eine Zelle des Mönchsorden. 45 Jahre predigte
Buddha in Nordindien. Dem einfachen Volk predigte er die hin-
duistische Lehre, den Gebildeten legte er die vier Wahrheiten
aus und wies ihnen den Weg zum Heil.

Im Alter von 80 Jahren überquert der Buddha zum letzten Mal
den Ganges. Hier wird er zum ersten Mal wirklich krank. Alle
machen sich Sorgen um seine Nachfolge. Aber der Buddha
weigert sich, einen Nachfolger zu bestellen. Er hat die Lehre
offen gelehrt und keine Wahrheit zurückgehalten. Er
beschwört die Mönche, dass sie sich selbst Licht und Zuflucht
sein müssen. An ihm sollen sie nicht hängen, nur die Lehre
soll ihr Gesetz sein. Kein Lehrer, nicht einmal Buddha selbst,
steht über der Autorität der Lehre. Danach versinkt der
Buddha in eine tiefe Meditation, aus der er nicht mehr zurück-
kehrt. Mitten in dieser Versenkung, die ihm das endgültige
Verlöschen bringt, geht er in das Nirwana ein. Er ist nun am
Ziel, das er immer gesucht hat.
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Dalai Lama

Seine Heiligkeit der 14. Dalai Lama, Tenzin Gyatso, ist das gei-
stige und weltliche Oberhaupt Tibets und Vertreter einer der
größten Weltreligionen, des Buddhismus. Dalai ist das mon-
golische Wort für „Ozean“ und Lama heißt auf tibetisch „spiri-
tueller Lehrer“. Der Titel Dalai Lama wird mit „Ozean der
Weisheit“ übersetzt. Die Dalai Lamas werden als Manifesta-
tionen von Avalokiteshvara, der Verkörperung des Mitgefühls
aller Buddhas betrachtet, die wiedergeboren werden um den
Menschen zu dienen.

Biographie

Jampel Ngawang Lobsang Yeshe Tenzin Gyatso wurde am 
6. Juli 1935 in Taktser, Nordtibet, geboren. Im Alter von zwei
Jahren wurde er als Reinkarnation des 13. Dalai Lama aner-
kannt. 1939 brachte man ihn nach Lhasa, der Hauptstadt von
Tibet, wo er im folgenden Jahr zum spirituellen Oberhaupt
gekrönt wurde. Am 17. November 1950 musste Seine Heilig-
keit im Alter von 16 Jahren, bedingt durch die drohende Be-
setzung Tibets durch China, die volle politische Verantwortung
der Funktion und Position des Dalai Lama übernehmen. Bei
der Besetzung Tibets wurden mehr als 1 Million Tibeter ge-
tötet und 6.000 Klöster zerstört. Am 17. März 1959 floh S.H.
der Dalai Lama nach Indien. Mehr als 100.000 tibetische
Flüchtlinge folgten Seiner Heiligkeit ins Exil. Seither lebt er in
der nordindischen Stadt Dharamsala, wo sich auch die tibeti-
sche Exilregierung befindet.
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Der Friedensnobelpreis

Seine Heiligkeit der Dalai Lama genießt weltweit höchstes
Ansehen. Sein unermüdlicher Einsatz für die Freiheit Tibets
und den Frieden in der Welt wird hoch geschätzt. 1989 wurde
ihm der Friedensnobelpreis verliehen. Das Nobelpreiskomitee
schrieb in seiner Begründung u.a.: „Der Dalai Lama hat seine
Friedensphilosophie auf der Grundlage von großer Ehrfurcht
vor allen Lebewesen und der Vorstellung einer universellen
Verantwortung, die sowohl die gesamte Menschheit, als auch
die Natur umfasst, entwickelt.“

Die Botschaft

Frieden und Gewaltlosigkeit, so S.H. Dalai Lama, sind nur
durch die Entwicklung positiver innerer Qualitäten zu errei-
chen. Im Kern geht es um die Entwicklung grundlegender
menschlicher Werte wie Mitgefühl und Toleranz.

Ein einfacher buddhistischer Mönch Seine Heiligkeit sagt oft
„Ich bin nur ein einfacher buddhistischer Mönch - nicht mehr,
nicht weniger.“ Er steht täglich um 4.00 Uhr auf um zu medi-
tieren, danach folgen Besprechungen, Audienzen, religiöse
Unterweisungen und Zeremonien. Bevor er sich zur Ruhe
begibt beschließt er jeden Tag mit weiteren Gebeten.

Wenn man Seine Heiligkeit nach der Quelle seiner Inspiration
fragt, zitiert er oft einen Vers des bekannten buddhistischen
Meisters Shantideva aus dem 18. Jahrhundert:

„Solange das Weltall besteht, solange Lebendiges lebt, so-
lange möchte auch ich bestehen, um das Elend der Welt zu
vertreiben.“
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KALACHAKRA für Welt-Frieden
Österreich, Graz 2002

„Da wir alle diesen Planeten Erde teilen, müssen wir lernen, in
Frieden und Harmonie miteinander und im Einklang mit der
Natur zu leben. Dies ist nicht bloß ein Traum, sondern eine
Notwendigkeit.“ 

Seine Heiligkeit der XIV. Dalai Lama

Kalachakra Graz 2002 dient der Förderung von Frieden und
Toleranz. Die Zeremonie stellt einen besonderen Segen für
den Ort der Veranstaltung und die Teilnehmenden dar.

Es handelt sich dabei um eine internationale Großveranstal-
tung, die tibetisch buddhistische Rituale, Vorträge zu Ethik
und buddhistischer Philosophie sowie ein breites Spektrum
von Kulturveranstaltungen umfasst.

Während der ersten Tage erteilt S. H. der Dalai Lama ein-
führende Unterweisungen in die Prinzipien buddhistischer
Philosophie. Um das breite Spektrum der spirituellen
Traditionen Tibets zu behandeln, werden auch Repräsentanten
der fünf wichtigsten tibetischen Traditionen Vorträge halten.
Weiters finden vorbereitende Rituale statt, wie das Streuen
des Kalachakra Sandmandala. Die letzten vier Tage sind tan-
trischen Einweihungen gewidmet, die aus einer Reihe komple-
xer Meditationen und Visualisationen bestehen. Die Veranstal-
tungen können von Buddhisten wie auch von Nicht-Buddhi-
sten besucht werden, eine Verpflichtung zur Praxis oder eine
Konvertierung zum Buddhismus ist nicht erforderlich.

Die Stadt Graz nimmt die Anwesenheit S. H. des Dalai Lama
zum Anlass, zu einer weiteren interreligiösen Begegnung der
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in Graz aktiven Religionsgemeinschaften am Schlossberg ein-
zuladen. Die Universität Graz wird S. H. dem Dalai Lama ihre
höchste Auszeichnung, den Menschenrechtspreis, verleihen. 

Empfehlenswerte Filme 
über das Leben des 14. Dalai Lamas:

„Sieben Jahre in Tibet“ und „Kundun“: Während Kundun die
Handlung allein aus Sicht des Dalai Lama erzählt, zeigt Sieben
Jahre in Tibet die Erlebnisse eines Außenseiters. Doch
Heinrich Harrers Memoiren sind bewegend und einfühlsam
und Regisseur Jean-Jacques Annaud (Der Bär, Der Name der
Rose) hat sehr effektiv sowohl deren Aufrichtigkeit als auch
deren prächtige Größe in diesem nicht ganz makellosen, aber
lohnenswerten Film eingefangen.

Jeff Shannon
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Geschichten von 
RABBI ISRAEL BEN ELIESER, 
genannt der BAAL-SCHEM-TOW 

AM BAUM DER ERKENNTNIS 

Es heißt, die Seele des Baal-Schem-Tow sei einst, als alle
Seelen in der Adams versammelt waren, in der Stunde, da er
am Baum der Erkenntnis stand, geflohen und habe nicht von
der Frucht des Baums gegessen. 

DER SPRUCH DES VATERS

Israel wurde seinen Eltern in ihrem Alter geboren, und sie
starben weg, als er noch ein Kind war. Da sein Vater den Tod
nahen fühlte, nahm er den Knaben auf den Arm und sprach zu
ihm: „Ich sehe, dass du mein Licht zum Leuchten bringen
wirst, und mir ist nicht beschieden, dich großzuziehen. Aber,
geliebter Sohn, gedenke wohl all deine Tage, dass Gott mit dir
ist und du daher kein Ding der Welt zu fürchten hast.“ Dieser
Spruch blieb im Herzen Israels. 

ÜBER DEN DNJESTR 

Ein Zaddik erzählte: „Schon als der Meister noch ein Knabe
war, kam Ahia von Silo, der Prophet, zu ihm und lehrte ihn die
Weisheit der göttlichen Namen. Und weil er noch so klein war,
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begehrte es ihn zu erfahren, was zu wirken in seinem
Vermögen stünde. Eines Tages warf er einen Gurt in den Fluss
Dnjestr, der reißend ging, sprach einen Namen und ging über
das Wasser. Um diese Handlung hat er dann all seine Tage
Busse getan, dass er den Makel wieder zurechtschaffe, und es
geriet. Denn einmal musste er den auch diesmal reißend
gehenden Fluss überqueren, weil etliche Hasser der Juden ihn
nachsetzten und ihm ans Leben wollten. So warf er seinen
Gurt ins Wasser und ging darüber, ohne einen Namen zu spre-
chen, mit nichts gerüstet als mit dem großen Glauben an den
Gott Israels.“ 

DER ERSTE KAMPF 

Es wird von Israel ben Elieser erzählt: Als der Knabe heran-
wuchs, verdingte er sich als Schulhelfer. Er holte am Früh-
morgen die Kinder aus den Häusern und brachte sie in die
Schule und ins Bethaus. Er sprach ihnen die Worte des
Gebets, die im Chor gesprochen werden, wie „Amen, es sei
Sein Großer Name gesegnet in Ewigkeit“, mit einer lieblichen
Stimme vor. Im Gehen sang er ihnen vor und lehrte sie,
zusammen mit ihm zu singen. Zuletzt führte er sie über Wiese
und Wald wieder nach Haus. Die Chassidim erzählen, im
Himmel habe man sich allmorgendlich dieser Lieder erfreut
wie einst des Gesangs der Leviten im Heiligtum zu Jerusalem.
Es waren Stunden der Gnade, in denen die himmlischen
Scharen sich versammelten, um den Stimmen der Sterblichen
zu lauschen. Darunter aber war auch Satan. Er verstand wohl,
daß, was sich da bereitete, seine Macht auf Erden bedrohte.
So ging er in den Leib eines Zauberers ein, der sich in einen
Werwolf zu verwandeln wusste. Als einmal Israel singend mit



seiner Schar durch den Wald zog überfiel sie der Unhold, und
die Kinder stoben schreiend auseinander. Etliche unter ihnen
erkrankten vom Schreck her, und die Väter beschlossen, dem
Treiben des jungen Schulhelfers Einhalt zu tun. Er aber
gedachte der Sterbensworte seines Vaters, ging von Haus zu
Haus, versprach den Leuten, ihre Kinder zu schützen, und es
gelang ihm, sie zu bewegen, dass sie ihm die kleine Schar
noch einmal anvertrauten... Mit einem kräftigen Stecken ver-
sehen, führte er sie das nächste Mal an, und als der Werwolf
wieder hervorbrach schlug er ihm den Stecken an die Stirn,
dass er auf der Stelle verreckte. Tags darauf fand man den
Zauberer tot auf seinem Bett. 

DIE HEIRAT 

In seiner Jugend war Israel ben Elieser Hilfslehrer in einer
kleinen Gemeinde unweit der Stadt Brody. Die Leute wussten
nichts von ihm; weil aber die Kinder mit einem so fröhlichen
Eifer bei ihm lernten, wurden auch die Väter ihm wohlgesinnt.
Bald verbreitete sich der Ruf, dass er weise sei; man kam zu
ihm sich Rats zu erholen; wo es einen Streit gab, wurde der
junge Lehrer angegangen, ihn zu schlichten. Er tat es so, dass
der Mann, gegen den er entschied, den Spruch mit nicht
geringerer Zufriedenheit vernahm als sein Gegner, zu dessen
Gunsten entschieden worden war, und beide guten Muts von
dannen zogen. Einmal hatte der Vater des großen Gelehrten
Rabbi Gerschon Kitower, Rabbi Efraim, einen Rechtshandel mit
einem Mitglied der kleinen Gemeinde, deren Kinder der
Baalschem lehrte. Sie einigten sich darauf, ihre Sache vor den
jungen Lehrer zu bringen und ihn zu befragen. Als sie seine
Stube betraten und Rabbi Efraim ihn ansah, erschrak er; denn
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von der Stirn Israels leuchtete ihm ein geschwungenes
Zeichen entgegen, vollkommen gleich dem unvergesslichen,
das er einen Blick lang auf der schmalen Stirn der eigenen
Tochter gesehen hatte, als ihm einst die Wehmutter die neu-
geborene wies. Mit schwerer Zunge brachte er sein Anliegen
vor; doch wie er die gesenkten Augen wieder erhob, war das
Zeichen verschwunden. Israel hörte zu, fragte, hörte wieder,
dann sprach er das Urteil; und alsbald zog in die Herzen bei-
der Männer, die es vernahmen, der Friede ein, denn ihnen war,
als sei das lichte Recht selber aus der Nebelwand der
Meinungen hervorgetreten. Hernach kam Rabbi Efraim zum
Baalschem und bat ihn, er möge seine Tochter zum Weibe
nehmen. Israel stimmte zwar zu, bestand aber auf einer zwie-
fachen Bedingung: die Vereinbarung solle zunächst geheim
bleiben, und in der Urkunde, die aufgesetzt werden sollte,
dürfe nicht - wie es üblich war - seine Gelehrsamkeit gerühmt
und seine Person nicht anders als mit dem Namen Israel ben
Elieser erwähnt werden; „denn“, so fügte er hinzu, „Ihr wollt
mich und nicht mein Wissen Eurer Tochter zum Gemahl“. Es
geschah nach seinem Wunsch. Als Rabbi Efraim von seiner
Reise heimkehrte, erkrankte er plötzlich und starb nach weni-
gen Stunden. Sein Sohn, der gelehrte Rabbi Gerschon
Kitower, kam, ihn zu bestatten. Unter den Schriften des Vaters
fand er auch die Heiratsurkunde und las, daß seine Schwester
einem Mann ohne gelehrten Titel und ohne den berühmten
Namen eines bedeutenden Geschlechts zugesprochen sei.
Nicht einmal die Heimat des Fremden war genannt. Sogleich
teilte er der Schwester mit heftigen Worten das Unerhörte
mit. Sie aber erwiderte nur, wenn dies des Vaters Wille ge-
wesen sei, könne nichts anderes auf der Welt das Rechte für
sie sein. Israel wartete indes, bis das Jahr seines Lehramts um
war. Dann legte er sein Gewand ab, kleidete sich in einen
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kurzen Schafspelz mit breitem Ledergurt, wie ihn die bäuri-
schen Männer tragen, und nahm deren Art auch in Rede und
Gebärde an. So kam er nach Brody und in Rabbi Gerschons
Haus. Israel tat dem Rabbi zu wissen, er sei gekommen, sich
sein Weib zu holen. Bestürzt rief Rabbi Gerschon die
Schwester herbei, dass sie den Mann betrachte, auf den die
Wahl des Vaters gefallen sei. Sie sagte nichts als: „Wenn er es
so bestimmt hat, ist es von Gott bestimmt“ und hieß die Hoch-
zeit rüsten. Ehe sie zum Baldachin gingen, unterredete sich
der Baalschem mit seinem Weibe und offenbarte ihr sein Ge-
heimnis. Doch musste sie ihm geloben, es unverbrüchlich zu
bewahren, was immer auch über sie kommen möge; er ver-
schwieg ihr nicht, dass großes Elend und vielfältige Be-
drängnis ihrer harre. Sie sagte nur, es sei recht so. Nach der
Hochzeit sah Rabbi Gerschon bald, dass es unmöglich war,
seinem unwissenden Schwager die Thora zu lehren, ja ihm
auch nur ein Wort der Lehre beizubringen. Endlich sprach er
zu seiner Schwester: „Ich schäme mich deines Mannes. Willst
du dich von ihm trennen, so ist es gut. Willst du es nicht, so
kaufe ich dir Pferde und Wagen, und du kannst mit ihm fah-
ren, wohin du magst.“ Das war sie zufrieden. So fuhren sie
von dannen, bis sie in ein karpatisches Städtchen kamen, wo
die Frau Wohnung nahm. Israel ging in die nahen Berge, bau-
te sich eine Hütte und grub Lehm. Sie kam zwei- oder dreimal
in jeder Woche zu ihm, half den Lehm auf den Wagen laden,
brachte ihn in die Stadt und verkaufte ihn um weniges Geld. 

SEGEN UND HINDERNIS 

Der Baalschem fragte einst seinen Schüler, den Rabbi Meir
Margaliot: „Meirl, entsinnst du dich noch des Sabbats, als du
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die Fünfbücher zu lernen begannst - die große Stube deines
Vaterhauses war voller Gäste, man hatte dich auf den Tisch
gestellt, und du trugst deine Rede vor?“ Rabbi Meir sprach:
„Wohl entsinne ich mich. Plötzlich kam meine Mutter herein
und riss mich mitten in der Rede vom Tisch. Mein Vater wurde
unwillig, sie aber zeigte nur auf einen Mann im kurzen
Bauernpelz, der an der Tür stand und mich ansah; Da ver-
standen alle, dass sie das böse Auge fürchtete. Während sie
noch nach der Tür zeigte, war der Mann verschwunden.“ „Ich
war es“, sagte der Baalschem. „In solchen Stunden kann ein
Blick großes Licht in eine Seele schütten. Aber die Furcht der
Menschen baut Wände vor das Licht.“

WENN DER SABBAT NAHTE 

Die Schüler eines Zaddiks, der ein Schüler des Baalschem
gewesen war, saßen mittags vor Sabbat beisammen und
erzählten sich Wundertaten des Baalschem. Der Zaddik, der
nebenan in seiner Stube saß, hörte sie. Er öffnete die Türe
und sprach: „Was habt ihr euch Wundergeschichten zu
erzählen. Erzählt euch von seiner Gottesfurcht! An jedem
Sabbatvortag begann ihm das Herz so gewaltig zu pochen,
dass wir alle, die bei ihm waren, es hörten.“ 

DIE SCHAUFÄDEN 

Ein Zaddik erzählte: „Die Schaufäden am Gebetsmantel des
heiligen Baalschemtow haben in sich Leben und Seele gehabt.
Sie konnten sich bewegen, ohne dass der Leib sich bewegte.
Denn durch die Heiligkeit seines Tunst hatte der heilige
Baalschemtow Leben und Seele in sie gezogen.“ 
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ZUM LEIB 

Der Baalschem sprach zu seinem Leibe: „Ich wundere mich,
Leib, dass du noch nicht zerbröckelt bist aus Furcht vor dei-
nem Schöpfer.“ 

ÜBER DIE TAUCHBÄDER 

Der Baalschem sprach: „Alles verdanke ich den Tauchbädern.
Tauchen ist besser als kasteien. Die Kasteiung schwächt dir
die Kraft, die du zu Andacht und Lehre brauchst, das Tauchbad
steigert sie.“ 

DER TANZ DER CHASSIDIM 

Am Fest der Freude an der Lehre vergnügten sich die Jünger
im Haus des Baalschem; sie tanzten... und tranken... und
ließen immer neuen Wein aus dem Keller holen … Nach et-
lichen Stunden kam die Frau des Baalschem in seine Kammer
und sagte: „Wenn sie nicht aufhören zu trinken, wird bald für
die Sabbatweihe kein Wein mehr übrig sein.“ Er antwortete
lachend: - „Recht redest du. Geh also zu ihnen und heiße sie
aufhören.“ Als sie die Tür der großen Stube öffnete, sah sie:
Die Jünger tanzten im Kreis, und um den tanzenden Kreis
schlang sich lodernd ein Ring blauen Feuers … Da nahm sie
selber eine Kanne in die rechte und eine Kanne in die linke
Hand und eilte, die Magd hinwegweisend, in den Keller, um
alsbald mit den gefüllten Gefäßen zurückzukehren. 

DER MEISTER TANZT MIT 

An einem Abend des Festes der Freude an der Lehre tanzte
der Baalschem selber mit seiner Gemeinde. Er nahm eine
Schriftrolle in seine Hand und tanzte mit ihr. Dann gab er die
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Rolle aus der Hand und tanzte ohne sie. In diesem Augenblick
sagte einer der Schüler, der mit den Bewegungen des
Baalschem sonderlich vertraut war, zu den Gefährten: „Jetzt
hat unser Meister die leibliche Lehre aus der Hand getan und
hat die geistige Lehre an sich genommen.“ 

DER KANTOR DES BAALSCHEMTOW 

Einer der Schüler fragte einst den Baalschem: „Was soll mein
Geschäft in der Welt sein?“ „Kantor“, sagte er. „Aber“, wand-
te jener ein, „ich kann doch nicht singen!“ „Ich will dich“, ant-
wortete der Zaddik, „an die Welt der Musik binden.“ Aus die-
sem Mann ist ein Sänger ohnegleichen geworden, und man
nannte ihn weit und breit den Kantor des Baalschemtow. Nach
vielen Jahren kam er mit seinem Basssänger, der ihn nie ver-
ließ, nach Lisensk, zu Rabbi Elimelech, dem Schülerschüler
des Baalschem. Der Rabbi und sein Sohn Eleasar konnten
lange nicht übereinkommen, ob man die beiden am Sabbat im
Bethaus mit dem Chor vorsingen lassen solle, denn Rabbi
Elimelech fürchtete, er würde durch den kunstvollen Gesang
in seiner Andacht gestört werden; aber Eleasar machte gel-
tend, um der Heiligkeit des Baalschemtow willen dürfe man
dem Mann die Ehrung nicht vorenthalten, und es blieb dabei,
dass er am Sabbatempfang singen sollte. Als er jedoch
begann, merkte Rabbi Elimelech, dass die große Andacht die-
ses Gesangs in die seine einströmte und ihn von Sinnen zu
bringen drohte, und er musste die Einladung rückgängig
machen. Doch behielt er den Kantor den Sabbat über bei sich
und erwies ihm viele Ehren. Nach Sabbatausgang lud ihn der
Rabbi aufs Neue zu sich und forderte ihn auf, von der Leuchte
Israels, dem heiligen Baalschemtow, zu erzählen. Der Mann
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begann zu reden, und es war offenbar, dass alle Inbrunst sei-
nes Herzens, die sonst in sein Singen einzugehen pflegte, in
sein Reden einging. Er erzählte, wie der Meister in der Folge
der Lobgesänge keinen Vers sprach, ehe er den besonderen
Engel dieses Verses gesehen und seine besondere Melodie
gehört hatte. Er erzählte von den Stunden, in denen sich die
Seele des Meisters zum Himmel erhob und der Leib wie tot
zurückblieb. Dort unterredete sich die Seele mit wem sie sich
unterredete, mit Mose dem Getreuen Hirten, und mit dem
Messias, und fragte und bekam Antwort. Er erzählte, wie der
Meister mit jedem Geschöpf der Erde in dessen Sprache zu
reden wusste und mit jedem Himmelswesen in dessen
Sprache. Er erzählte wie der Meister, wenn er irgendein Gerät
sah, sogleich die Beschaffenheit des Mannes kannte, der es
gemacht hatte, und seine Gedanken, während er es machte.
Und dann stand der Kantor auf und bezeugte, er und seine
Gefährten hätten die Thora durch den Mund des Meisters
empfangen wie Israel am Sinai durch Donner und Posaunen-
schall, und noch sei die göttliche Stimme auf Erden nicht
erstorben, sondern währe fort und lasse sich hören. Einige
Zeit nach dem Besuch in Lisensk legte sich der Kantor hin und
starb. Dreißig Tage danach, es war wieder ein Freitag, kam
der Basssänger vom Tauchbad und sagte zu seiner Frau: „Ruf
schnell die Totenbruderschaft zusammen, dass sie für meine
Bestattung Sorge tragen; denn man hat im Paradies meinen
Kantor betraut, zum Sabbatempfang zu singen, und er will es
nicht ohne mich tun.“ Er legte sich hin und starb. 

DIE PREDIGT 

Man bat einst den Baalschem, nach dem Gemeindegebet zu
predigen. Er begann die Predigt, inmitten aber erfasste ihn ein

127



Beben, wie es ihm zuweilen inmitten des Gebets widerfuhr; er
brach ab und sprach: „Ach, Herr der Welt, dir ist es offenbar,
nicht zu meiner Ehre spreche ich...“, und wieder brach er ab,
und dann stürzten die Worte aus seinem Mund: „Vieles hab'
ich erkannt, vieles hab' ich vermocht, und da ist keiner, dem
ich's eröffnen könnte.“ Und sprach nicht weiter. 

DER HOFREINIGER 

Der Baalschem kam einst kurz vor dem Neuen Jahr in eine
Stadt und fragte die Leute, wer hier an den Furchtbaren Tagen
vorbete. Sie antworteten, es sei der Raw der Stadt selber.
„Und wie ist sein Brauch beim Beten?“ fragte der Baalschem
weiter. „Am Versöhnungstag“, sagten sie, „trägt er alle
Sündenbekenntnisse mit den fröhlichsten Weisen vor.“ Der
Baalschem schickte um den Raw und befragte ihn nach dem
Grund seines seltsamen Verhaltens. „Der geringste unter den
Knechten des Königs“, erwiderte der Raw, „der den Außenhof
vom Schmutz zu säubern hat, singt zur Arbeit seine fröhlichen
Liedlein; denn er tut sein Werk, um den König zu erfreuen.“
„So möge mir“, sagte der Baalschem, „ein Los neben dem
Euren zufallen.“ 

DIE WAHRHEIT 

Der Baalschem sprach: „Was bedeutet das, was die Leute
sagen: „Die Wahrheit geht über die ganze Welt?“ Es bedeutet,
dass sie von Ort zu Ort verstoßen wird und weiterwandern
muss.“ 
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DER KRUG 

Der Baalschem sprach einmal zu seinen Schülern: „Wie im
Blatt die Kraft der Wurzel, so ist in jedem Gerät die Kraft des
Menschen, der es gemacht hat, und dessen Beschaffenheit
und Gebaren sind daraus zu erkennen.“ Da fiel sein Blick auf
einen schönen Bierkrug, der vor ihm stand; er deutete darauf
und sprach weiter: „Ist es diesem Krug nicht anzusehen, daß
ihn ein Mann ohne Füße gemacht hat?“ Als der Baalschem
geendet hatte, nahm einer der Schüler von ungefähr den
Krug, um ihn auf die Bank zu stellen. Aber sowie er darauf
stand, zerfiel er in kleine Brocken. 

DIE KLEINE HAND 

Durch Rabbi Nachman von Bratzlaw ist uns dieser Spruch sei-
nes Urgroßvaters, des Baalschemtow, überliefert: „Wehe, die
Welt ist voller gewaltiger Lichter und Geheimnisse, und der
Mensch verstellt es sich mit seiner kleinen Hand“. 

DIE TIERE 

Es wird erzählt: „Einst war der Baalschem genötigt, den
Sabbat auf freiem Felde einzuweihen. Er weidete aber unfern
eine Schafherde. Als er den Segen sprach, der die nahende
Braut Sabbat begrüßt, erhoben sich die Schafe auf ihre
Hinterfüße und blieben so, dem Meister zugewandt, bis er das
Gebet vollendet hatte. Denn solange es die Andacht des
Baalschem vernahm, war jedes Geschöpf in seiner Urhaltung,
wie es am Throne Gottes steht.“ 
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DER FLUSS UND DAS LICHT 

Es wird erzählt: „Eine Frau aus einem Dorf unweit von Mesbiz
kam oft hingefahren und brachte allerhand Gaben, Fische und
Geflügel, Butter und Mehl, ins Haus des Baalschem.
Unterwegs musste sie durch einen kleinen Fluss. Einmal war
der Fluss über die Ufer getreten, und als die Frau dennoch
hinüberzukommen versuchte, ertrank sie. Der Baalschem
grämte sich um die gute Frau. Im Gram verwünschte er den
Fluss, und er versiegte. Aber der Fürst des Flusses erhob im
Himmel Klage, und es wurde entschieden, es solle irgend ein-
mal wenige Stunden lang wieder Wasser im Fluss sein, und
der Fluss solle über die Ufer treten, und jemand von den
Nachkommendes Baalschem solle hindurch wollen, und keiner
dürfe ihm helfen, es sei denn der Baalschem selber. Mehrere
Jahre nach seinem Tode kam ein Sohn nachts des Weges, ver-
irrte sich und fand sich vor dem Fluss, den er des hochgehen-
den Wassers wegen nicht wiedererkannte. Er wollte ihn durch-
queren, wurde aber bald von den Fluten erfasst und mitgeris-
sen. Da sah er über dem Ufer ein brennendes Licht, das
erleuchtete Ufer und Fluss. Er holte seine Kraft zusammen,
entrann der Flut und erreichte das Ufer. Das brennende Licht
ist der Baalschem selber gewesen.“ 

NACH DEM TOD DER FRAU 

Ein Zaddik erzählte: „Der Baalschemtow erwartete, er werde
einst im Sturm wie Elija zum Himmel auffahren. Als sein 
Weib starb, sprach er: „Ich habe erwartet, ich würde im Sturm
wie Elija auffahren zum Himmel. Jetzt aber, da ich nur noch
der Halbscheid eines Lebens bin, kann es nicht mehr sein.“ 
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DER HIRT 

Immer, wenn das Licht seinen Boten sendet, sendet auch die
Nacht ihren Boten. Das Licht hat nur seinen Blick, aber die
Nacht hat tausend Arme. Der Bote des Lichts hat nur seine
Tat, aber der Bote der Nacht hat tausend Gebärden. Damals
hieß er Jakob Frank. Aller Kunst des Trugs kundig, fälschte er
das Heiligste, durchzog mit zwölf Erwählten die Städte Polens
und ließ sich als den Messias und Gottessohn verehren. Der
farbige Bann der Lüge ging von ihm aus, sein weiches, glän-
zendes Auge berauschte das Land, und jedes schwankende
Herz fiel ihm zu. An einem Morgen fühlte der Baalschem eine
Hand auf seiner Schulter, und als er sich wandte, sah er den
Engel des Kampfes mit bleicher Stirn und zürnenden Brauen.
„Was begehrst du, o Herr?“ fragte er mit unsicherem Mund.
Jener aber sprach: „Du weißt es“, und ging. Seine Hand war
von der Schulter des Baalschem gewichen, aber eine Last war
geblieben und wollte nicht weichen. So rüstete der Baalschem
sich. Und da er sah, daß der Kraft, die in ihm wohnte, nicht
genug war zum Werk, beschloß er, alle Strahlen heimzurufen,
die er je an irdische Wesen gespendet hatte. Er beschwor
weithin die Strahlen, warf einen Ruf über die Erde und sprach:
,,Kehret heim, meine Kinder, denn ich bedarf euer zum
Kampf“. Alsbald flogen die Strahlenkinder herbei und umla-
gerten ihn schweigend in weitem Kreis. Israel, Sohn des
Elieser, der Baalschem blickte weit hinaus, wo Sphäre der
Seinen sich leuchtend um Sphäre schloß, wie die sinkende
Sonne am Tagesrand ihr Bild anschaut, ausgegossen im
Abendrot über alle Fernen. Sodann sprach er mit leisen und
langsamen Lippen: ,,Einst habe ich euch entsendet und hin-
geschenkt, Trost oder Freude oder Lösung zu bringen. Aber
nun rufe ich euch heim, daß ihr wieder mein seiet und mir in
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dem großen Streit wider den Boten der Nacht helfet. Ich hätte
euch nicht gezogen von den Stätten der Welt, darin ihr wach-
set und Leben weckt, wenn es nicht um das Heil ginge und um
die Geburt der Zukunft. Nun aber berufe ich euch“. Da war
wieder das Schweigen über dem Land. Endlich sprach ein
Fünklein: „Vergib, Meister, und ihr alle vergebet, daß ich dich
bitten will, lieber Herr, du mögest mich wieder an meine
Stätte lassen. Denn als du mich aus dir hingabst, hast du mich
in das Herz eines Jünglings gesenkt, der blickte von seinem
Fenster trübselig in eine Welt, die sich starr vor ihm verschloß.
Seit ich aber bei ihm eingekehrt bin, hat sie sich ihm lebendig
aufgetan, und der Hügel vor seinem Fenster ist ihm grün und
gelb und rot und weiß, je nach dem Spiel der Jahreszeiten.
Willst du ihm das rauben?“ Der Baalschem schwieg und wink-
te dem Fünklein Gewährung zu. Aber sogleich hoben andere
Stimmen an und erzählten von den Menschen, die sie aus
Zweifel und Leere, aus Taumel und Bitterkeit, aus Blindheit
und Not befreit hatten, und die, wenn sie von ihnen gingen,
wieder in die Finsternis hinsinken müßten. Und bald klang es
von tausend Mündern durch die Luft: „Willst du alle verder-
ben, die du gelöst hast?“ So ertönte tausendfältig die Frage.
Lange saß der Baalschem und lauschte, da aller Ton verklun-
gen war, in die nachzitternde Luft. Dann sprach er lächelnd:
,,Wohl denn, meine Kinder, ich segne euch zum andern Mal.
Kehret heim!“ Er erhob sich und breitete seine Hände über die
lichte Schar .....“ 

VOM TOD DES BAALSCHEM 

Nach dem Passahfest erkrankte der Baalschem. Doch fuhr er
fort, im Bethaus vor dem Pult zu beten, soweit seine Kräfte es

132



zuließen. Den Schülern, die fähig waren, sich im Gebet einzu-
setzen, jetzt aber an anderen Orten weilten, ließ er keine
Nachricht zukommen, und die unter ihnen, die in Mesbiz weil-
ten, schickte er an andere Orte. Nur Rabbi Pinchas von Korez
weigerte sich heimzufahren. Am Vorabend des Wochenfestes
versammelte sich die Gemeinschaft, um, wie alljährlich um
diese Zeit, die Nacht im Werk der Lehre zu verbringen. Der
Baalschem sprach zu ihnen über die Offenbarung am Sinai.
Am Morgen ließ er die Vertrauten holen. Zunächst rief er zwei
von ihnen zu sich und wies sie an, dass sie sich beide mit sei-
nem Leichnam und der Bestattung befassen sollten. Er zeigte
ihnen an seinem Leibe, Glied um Glied, wie die Seele daraus
abzuscheiden begehrte, und lehrte sie das Wahrgenommene
bei anderen Kranken anwenden; denn diese zwei gehörten der
Bruderschaft an, die sich mit dem Tod und der Bestattung
befasst. Dann ließ er eine Zehnerschaft sich mit ihm zum
Beten zusammentun. Er ließ sich das Gebetbuch geben und
sagte: „Ich will mich noch ein wenig mit Gott abgeben.“ Nach
dem Gebet ging Rabbi Nachman von Horodenka ins Lehrhaus,
um für ihn zu beten. Der Baalschem sprach: „Umsonst
erschüttert er den Himmel. Er kann nicht zur Pforte hinein,
durch die ich einzutreten pflegte.“ Als später der Diener ein-
mal in die Stube kam, hörte er den Baalschem sprechen: „Ich
gebe dir die zwei Stunden“, und verstand, er sage zum
Todesengel, er brauche ihn die zwei letzten Stunden nicht zu
peinigen; aber Rabbi Pinchas verstand besser, was er meinte.
„Er hatte“, sagte er, „noch zwei Stunden zu leben, und von
denen sprach er zu Gott, er gebe sie ihm als Geschenk. Dies
ist ein rechtes Seelenopfer.“ Dann kamen, wie alljährlich an
diesem Tag, die Leute aus der Stadt, und er sprach Worte der
Lehre zu ihnen. Später sagte er zu den Schülern, die ihn
umstanden: „Nicht um mich trage ich Sorge. Ich weiß ja in
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aller Klarheit: zur einen Tür geh' ich hinaus, zur andern Tür
geh' ich ein.“ Und wieder sagte er: „Jetzt weiß ich, wozu ich
erschaffen worden bin.“ Er saß im Bett auf und sprach eine
kurze Lehrrede über den „Pfeiler“, auf dem die Seelen nach
dem Tode vom untern Paradies zum obern Paradies, zum
„Baum des Lebens“, aufsteigen, und legte den Vers aus dem
Buch Esther aus: „Und damit kam das Mädchen zu dem
König.“ Auch sprach er: „Ich komme gewiss noch wieder, aber
nicht, wie ich jetzt bin.“ Danach hieß er das Gebet „Und es sei
Huld“ sprechen und streckte sich im Bette aus, setzt sich aber
wieder etliche Male auf und flüsterte, wie man es an ihm
kannte, wenn er seine Seele in der Andacht ausrichtete. Eine
Weile hörte man nichts mehr, und er lag still. Danach befahl
er, ihn mit dem Laken zu bedecken. Noch hörte man ihn aber
flüstern: „Mein Gott, Herr aller Welten!“ und danach den
Psalmvers: „Nicht komme mich der Fuß des Hochmuts an.“
Die er angewiesen hatte, sich mit seinem Leichnam und der
Bestattung zu befassen, sagten hernach, sie hätten die Seele
des Baalschem wie eine blaue Flamme aufsteigen sehn.

Über die Lichtverklärung im Chassidismus

Chassidismus –
jüdische mystische Richtung aus dem 18. und 19. Jhdt. 

Im Chassidismus wird dieses Erlebnis des Leuchtens oft
erwähnt. Lichterfahrungen werden aus allen mystischen
Bewegungen der Welt berichtet. Über Jakob Jizchak von Lublin
wird erzählt: „Vor dem Gebet saß der Rabbi jeden Sabbat
allein in der Stube, und niemand durfte sie betreten. Einmal
versteckte sich dort ein Chassid, um zu erspähen, was dort
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vorging. Erst sah er nichts weiter, als dass der Rabbi sich an
den Tisch setzte und ein Buch aufschlug. Da aber schien in
dem engen Raum ein ungeheures Licht auf, dessen Anblick
dem Chassid das Bewusstsein raubte“. 

Martin Buber
„Die Erzählungen der Chassidim“ 

In jener Zeit, als der Baalschemtov noch in der Einsamkeit
lebte und dort ein Gästehaus betreute, kam sein Schwager auf
Besuch und dieser erzählte: „In jener Nacht, der letzten vor
dem Tag, da dem Baalschem das sechsundreißigste Jahr sei-
nes Lebens sich runden sollte, kam ihm vom Himmel die
Botschaft, die Zeit der Verborgenheit sei um. Mitten in der
Nacht erwachte der Gast in seinem Bett in der Wirtstube und
sah ein großes Feuer auf dem Herde brennen. Er lief hinzu,
denn er meinte, die Holzscheiter hätten Feuer gefangen. Da
sah er: was er für ein Feuer gehalten hatte, war ein großes
Licht. Ein großes weißes Licht ging vom Herde aus und füllte
das Haus. Der Mann zuckte zurück und fiel in Ohnmacht.“ 

Martin Buber
„Die Erzählungen der Chassidim“ 
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Franziskus - 
der sanfte Rebell Gottes

Francesco Bernardone (1182-1226) von vielen seiner
Zeitgenossen wohl als verrückter Aussteiger belächelt meinte
selbst von sich „man muss ein Narr werden, um Christus zu
finden“. Er warf die schönsten Chancen und ein gesichertes
Leben über Bord und zog in schäbigen Lumpen durch Gottes
Welt. Er wurde freiwillig zu einem „Asozialen“, zu einem
Provokateur der alle einschließlich Elternhaus und Kirche vor
den Kopf stieß. Einer der sich der breiten Masse nicht an-
passen wollte. Franziskus der sanfte Rebell, der unvernünf-
tige Pazifist, der kindische junge Mann, der mit Blumen,
Quellen, Sonne und Mond spricht. Der Bienen im frostharten
Winter mit Honig versorgt und Würmer und Käfer vorsichtig
von der Straße aufliest. In unserer Zeit hätte man ihn sicher-
lich in eine psychiatrische Klinik eingewiesen. Franziskus lieb-
te die Natur, die Blumen und Kräuter, die Tiere und Elemente.
Er hatte ein besonders inniges Verhältnis zur Schöpfung
Gottes. Er der im Flug der Lerche ein Gotteslob erkannte, ver-
nahm in jeder Bewegung der Tiere eine Sprache und so
scheute er sich nicht auch ihnen von Gottes Liebe zu predigen.
Wir können in ihm den Bruder der Elemente, der Tiere und
Pflanzen einen Menschen erkennen, der alles lebendige Sein
als Ausdruck der vollkommenen Liebe Gottes sah. Diese Liebe
zum Schöpfer in seinen Geschöpfen spiegelt sich besonders
deutlich in seinem Sonnengesang, eine Ode an die geliebte
Schöpfung, wider.
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Sonnengesang

Erhabenster, allmächtiger, guter Herr, dein sind
der Lobpreis,
die Herrlichkeit, und die Ehre und jegliche
Benedeiung.

Dir allein, Erhabenster, gebühren sie,
und kein Mensch ist würdig, dich zu nennen.

Gepriesen seist du, mein Herr, mit allen deinen
Geschöpfen,
zumal dem Herrn Bruder Sonne, denn er ist der
Tag und spendet das Licht uns durch sich.
Und er ist schön und strahlend in großem Glanz.
Dein Sinnbild trägt er, Erhabenster.

Gepriesen seist du, mein Herr,
durch Schwester Mond und die Sterne,
am Himmel hast du sie gebildet,
hell leuchtend und kostbar und schön.

Gepriesen seist du, mein Herr,
durch Bruder Wind und durch Luft und Wolken
und heiteren Himmel und jegliches Wetter,
durch welches du deinen Geschöpfen den
Unterhalt gibst.

Gepriesen seist du, mein Herr,
durch Schwester Wasser, gar nützlich ist es
und demütig und kostbar und keusch.

138



Gepriesen seist du, mein Herr,
durch Bruder Feuer, durch das du die Nacht
erleuchtest;
und es ist schön und liebenswürdig und kraftvoll
und stark.

Gepriesen seist du durch unsere Schwester,
Mutter Erde,
die uns ernährt und lenkt und mannigfaltige
Frucht hervorbringt und bunte Blumen und
Kräuter.

Gepriesen seist du, mein Herr, durch jene, die
verzeihen um deiner Liebe willen
und Schwachheit ertragen und Drangsal.

Selig jene, die solches ertragen in Frieden,
denn von dir Erhabenster, werden sie gekrönt.

Gepriesen seist du, mein Herr, durch unseren
Bruder, den leiblichen Tod; 
ihm kann kein Mensch lebend entrinnen.

Wehe jenen, die in schwerer Sünde sterben.
Selig jene, die sich in deinem allheiligen Willen
finden,
denn der zweite Tod wird ihnen kein Leides tun.

Lobt und preist meinen Herrn und erweist ihm
Dank und dient ihm mit großer Demut.

Franz von Assisi
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Marienerscheinungen in
Medjugorje

Eine Botschaft der göttlichen Mutter
vom 25. Jänner 1994

„Liebe Kinder! 

Ihr seid alle meine Kinder. Ich liebe euch. Aber, meine lieben
Kinder, vergesst nicht, dass ihr ohne Gebet mir nicht nahe
sein könnt. In dieser Zeit will Satan in euren Herzen und in
euren Familien Unordnung stiften. Meine lieben Kinder, lasst
nicht zu, dass er euch und euer Leben lenkt. Ich liebe euch
und halte bei Gott für euch Fürsprache. Meine lieben Kinder,
betet!

Danke, dass ihr meinem Ruf gefolgt seid.“ 

Hab Dank, Muttergottes, unsere himmlische Mutter, für Deine
Anwesenheit unter uns, für Deine Worte der Liebe an uns!
Alle, die jetzt diese meine Betrachtung lesen werden, möchte
ich Dir ganz besonders empfehlen! Ja, ich weihe sie Dir und
durch Dich dem Heiligsten Herzen Jesu!

Erbitte uns den Heiligen Geist, damit wir Deine Worte recht
verstehen und auch zu leben vermögen! Sie kommen ja aus
einem Herzen, Deinem Herzen, in dem der Heilige Geist
zutiefst wohnt. - Komm, Heiliger Geist, erfülle uns mit Deinem
Licht, Deiner Liebe, Deiner Weisheit und Deinem Verständnis!

„Ich liebe euch!“
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„Ihr seid alle meine Kinder. lch liebe euch! Aber, meine lieben
Kinder, vergesst nicht, dass ihr ohne Gebet mir nicht nahe
sein könnt.“

Es ist ein herzliches Wort, das die Gottesmutter wieder an uns
richtet. Ein Wort der Liebe' Sie sagt uns diese Liebe nicht nur
zu, sie erweist sie uns auch durch ihre Anwesenheit, durch
ihre Erscheinungen an vielen Orten der Welt! Sie schenkt uns
ihre Liehe und Fürsprache, wenn wir sie bitten. Dafür legen
die vielen Marienwallfahrtsorte Zeugnis ab. Unzählige
Menschen haben schon die Liebe und Fürsorge der himmli-
schen Mutter erfahren und haben ihr öffentlich gedankt. Wir
sind ja ihre Kinder! Eine gute Mutter tut alles für ihre Kinder,
um so mehr unsere himmlische Mutter. Sie will uns glücklich
machen für Zeit und Ewigkeit. Darum sagt sie: „Liebe Kinder,
ich liebe euch mit besonderer Liebe, und ich möchte euch alle
zu Gott in den Himmel führen“ (27.11.1986). „Ihr wisst, dass
ich euch liebe und dass ich aus Liebe für euch brenne.'

Im Gebet, also wenn wir unser Herz zu ihr und in ihr zu Gott,
zu Jesus erheben, erfahren wir diese ihre Liebe und Führung.
Darum sollten wir nicht nachlassen, in uns ein tiefes
Gebetsleben zu entwickeln. Jeder weiß, was damit gemeint
ist, nach all den Worten, die die Gottesmutter in mehr als 
12 Jahren - allein in Medjugorje - an uns gerichtet hat.
Betrachten wir in diesem Zusammenhang wieder einmal das
Hohelied der Liebe des heiligen Paulus (1 Kor 13) und lassen
wir uns diese Worte von der Gottesmutter sagen:

„Die Liebe ist langmütig, die Liebe ist gütig, ... lässt sich nicht
zum Zorn reizen, trägt das Böse nicht nach ... Sie erträgt
alles, glaubt alles, hofft alles, hält in allem stand. Die Liebe
hört niemals auf.“
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So ist ihre Liebe zu uns, so sollen wir die Liebe weitergeben!
Ihre Liebe und Sorge werden gleichsam immer größer; so
erleben wir es in ihren Worten, auch wenn diese Liebe - von
der Gottesmutter aus gesehen - immer gleich geblieben ist,
gleich groß und in Gott gleich „unendlich“.

„Satan will Unordnung stiften!“

„ln dieser Zeit will Satan in euren Herzen und in euren
Familien Unordnung stiften. Meine lieben Kinder, lasst nicht
zu, dass er euch und euer Leben lenkt!“

Die Gottesmutter will uns keine Angst machen, aber sie will
uns warnen - als tief besorgte Mutter. Sie umgibt darum diese
Mahnung mit Worten der Liebe am Beginn und am Ende der
Botschaft.

Wir alle wissen, wie sehr Satan, den Jesus den „Mörder von
Anfang an“, den „Lügner und Vater der Lüge“ nennt (vgl. Joh.
8,44), den Menschen das Glück in Gott missgönnt und sie ins
Verderben reißen will. Oft genug hat die Gottesmutter davon
gesprochen.

Satan kann nicht lieben, darum will er auch uns zu Hass, Zorn,
Unfrieden, Neid, Eifersucht und zu jeder Lieblosigkeit verfuh-
ren. Denken wir an die vielen Kriege, an die Morde,
Abtreibungen usw.)

Vom heiligen Franz von Assisi wird folgende Legende erzählt:
Als er einmal im Kloster von Portiunkula betete, sah er durch
göttliche Offenbarung das ganze Kloster von Dämonen um-
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lagert wie von einem großen Heer. Eindringen aber konnte
keiner, weil die Heiligkeit der Brüder ihnen keinen Zutritt ließ.
Doch da geriet einer von ihnen über einen Mitbruder in Zorn,
und er überlegte bei sich, wie er ihn verklagen und sich an
ihm rächen könne. Da stürzte plötzlich einer der Dämonen
durch „diese offene Tür“ ins Kloster und setzte sich jenem
Bruder auf den Nacken. Franziskus aber ließ den Bruder sofort
rufen und offenbarte ihm, wodurch er sich in die Gewalt des
bösen Feindes begeben habe. Jener bereute sogleich diese
Sünde und bekannte alles. Er bat einen Priester um die
Lossprechung, und Franziskus sah, wie der Teufel von ihm
weichen musste (Fioretti Nr. 22).

Die Liebe ist das wichtigste Gebot: die Liebe zu Gott und zu
den Mitmenschen. Darum wird diese am meisten angegriffen!

Von Sokrates wird erzählt, dass einst ein Bekannter ganz auf-
geregt gelaufen kam, um dem Meister etwas über einen
Freund zu erzählen. Doch Sokrates unterbrach ihn und fragte,
ob er diese Nachricht schon durch die drei Siebe geschüttelt
habe. Das erste Sieb ist die Wahrheit. „Hast du alles, was du
mir erzählen willst, geprüft, ob es wahr ist?“ Der andere mus-
ste es verneinen. „Aber“, bemerkte Sokrates“, sicher hast du
es mit dem zweiten Sieb, dem der Güte, geprüft!“ Zögernd
sagte der andere: „Nein, das nicht, im Gegenteil ...“ „Dann“,
unterbrach ihn der Weise, „lass uns auch das dritte Sieb
anwenden und uns fragen, ob es notwendig ist, es mir zu
erzählen, was dich so erregt hat.“ Auch diese Frage musste
jener verneinen. „Also“, lächelte Sokrates“, Wenn das, was du
mir erzählen willst, weder wahr noch gut noch notwendig ist,
so lass es begraben sein und belaste dich und mich nicht
damit!“ Sollten wir nicht auch oft so wie Sokrates entschei-
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den? Wie viel wird heute in Kirche und Politik, in Familien und
Gemeinschaften durch „böse Kritik“ zerstört?

Satan kann nicht beten. Darum wird er alles tun, um die
Menschen, um uns, vom Gebet fernzuhalten! „Keine Zeit“,
zuviel Zerstreuungen“, es bringt ja ohnedies nichts“, Gott hört
mich nicht“ usw. So oder ähnlich werden die Ausreden lauten.
Doch ohne Gebet fehlt die Kraft, dem Bösen zu widerstehen.
Ohne Gebet wird die Liebe bald ermatten, oder sie wird eine
egoistische „Liebe“, in der fast nur die Kritik vorherrscht.
Satan kann nicht lieben, darum kann er nicht beten; er kann
nicht beten, darum kann er nicht lieben.

Wie wichtig ist daher auch das Familiengebet! Ich erinnere an
die Untersuchung in den USA, in der der Zusammenhang von
religiösem Leben und Festigkeit der Ehe geprüft wurde. In
betenden Familien sank die Scheidungsziffer enorm; Treue,
Festigkeit und Zusammenhalt der Familie stiegen wesentlich
stärker an!

Satan kann nicht demütig sein. Darum flieht er vor der
Gottesmutter, der demütigen Magd, die der Schlange den Kopf
zertreten wird. Demütig sein heißt seine Geschöpflichkeit,
aber auch seine Auserwählung und Einmaligkeit in Gott
erkennen, ohne .sich dauernd mit anderen vergleichen zu wol-
len. Groß kann ein Mensch nur in Gott sein. Der Stolze und der
Hochmütige vertrauen allein auf ihre eigene Kraft und ihre
Fähigkeiten. Aber ohne Gott führt menschliches Wissen und
Können ins Verderben.

Satan hasst die Wahrheit und „liebt“ die Lüge. Er tut alles, um
die Wahrheit bewusst oder unbewusst umzudeuten oder zu
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missdeuten. Wie leicht kann ein Mensch der Versuchung der
Lüge, bis zur großen Lebenslüge, erliegen. Jesus spricht ein-
mal in diesem Zusammenhang von der Sünde wider den Heil-
igen Geist (vgl. Mk. 3,22-30). Satan verheißt den Menschen
ein Glück, das er nie geben kann. (Vgl. .Mt. x,1-11).

Satan gebraucht die „Übertreibung“ - in jeder Hinsicht (auch
im Tun des Guten, wenn er z.B. einen Menschen dazu bringen
kann, dessen Gesundheit zu untergraben). Die Versuchung im
Paradies gibt uns dafür ein entsprechendes Beispiel: Die
Schlange fragte: „Hat Gott wirklich gesagt: Ihr dürft von kei-
nem Baum des Gartens essen?“ Die Übertreibung in der Frage
lässt Eva zu zweifeln beginnen, und plötzlich steht die Lüge im
Raum: ,.Sobald ihr davon esst, gehen euch die Augen auf; ihr
werdet sein wie Gott und erkennen Gut und Böse.“ Und Satan
suggeriert Eva, wie köstlich es ist, vom Baum zu essen, wel-
che Augenweide dieser Baum bietet und wie verlockend er ist.
(Vgl. Gen 3,1-6).

Satan versucht, Im geheimen zu bleiben. Er flieht die Auf-
deckung. Darum wird soviel „unter der Decke weitererzählt,
geschieht so viel Böses im verborgenen - bis es einmal zu spät
ist. Die Wüstenväter sprechen von der „Tugend der Auf-
deckung“, d.h. die Versuchungen und die Sünden werden
(z.B. in der Beichte) aufgedeckt und können so mit der Gnade
Gottes gleich oder nach und nach überwunden werden.

Jeder von uns wird sich fragen, worin Satan bei ihm „punkten“
könnte. Wenn wir uns der Gottesmutter weihen und durch sie
dem Heiligsten Herzen Jesu, dann werden diese immer mehr
unser Leben lenken; das gleiche gilt für die Familien und
Gemeinschaften.
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„Ich halte bei Gott für euch Fürsprache!“

„lch liebe euch und halte bei Gott für euch Fürsprache. Meine
lieben Kinder betet Danke, dass ihr meinem Ruf gefolgt seid.“
Nach den warnenden Worten der Gottesmutter kommt wieder
die Zusage der Liebe und Fürsprache ihren Kindern gegen-
über. Gerade weil unsere Welt - wie nie zuvor- den Ver-
suchungen des Bösen ausgeliefert ist, tröstet uns die
Fürsprache der „fürbittenden Allmacht, wie die Gottesmutter
auch genannt wird. Wenn wir zu ihr im Gebet und in der
Hingabe unsere Zuflucht nehmen, dann brauchen wir nicht die
geringste Angst zu haben. Denn sie hilft uns und führt uns zu
Gott. Darum tröstet sie uns: „Kinder, habt keine Angst! Wenn
ihr betet, kann euch Satan nichts antun, denn ihr seid Kinder
Gottes, und Gott wacht über euch. Betet! Der Rosenkranz sei
immer in euren Händen, als Zeichen dem Satan gegenüber,
dass ihr mir gehört!“ (25.2.1988)

Erläuterungen von Dr. J. Gamperl 
aus „Ein Weg mit Maria“ II. Teil, S. 53-59
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Jesus Christus

Vor zweitausend Jahren inkarnierte Gott auf diesem Planeten,
um der ganzen Menschheit den ruhmvollen Pfad zum ewigem
Leben zu zeigen, indem Er tatsächlich das göttliche Leben auf
dieser Erde lebte. Jesus war kein gewöhnlicher Mensch. Er war
die göttliche Kraft und Liebe, die auf diesem Globus aus einer
bestimmten göttlichen Absicht inkarniert hatte. 

Seine Ankunft stand im Zeichen der Erfüllung des göttlichen
Plans zum Ablauf dieser Welt. Das wird aus der Art seiner
Geburt und ihres Hintergrunds sichtbar.

Die Art der Geburt Christi und ihre Bedeutung

Zeit und Umstände der Geburt Jesu enthüllen ein tiefes spiri-
tuelles Gesetz. Jesus Christus wurde nicht in einem großarti-
gen Palast geboren. Er wurde nicht reichen und gebildeten
Eltern geboren.

Jesus Christus wurde an einem einfachen bescheidenen Ort
geboren - in der Ecke eines Stalls. Er wurde einfachen und
armen Eltern geboren, die nichts hatten, dessen sie sich hät-
ten rühmen können, mit der Ausnahme ihres makellosen
Charakters und ihrer Heiligkeit. Auch wurde er in Dunkelheit
geboren, in der dunkelsten Stunde der Mitternacht, als wirk-
lich niemand etwas davon wusste, außer ein paar von Gott
gesegneten Menschen.
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Der oben erwähnte Punkt von tiefer Bedeutung besagt, dass
das spirituelle Erwachen zu dem Suchenden kommt, der voll-
kommen bescheiden, „demütig“ und „arm im Geiste“ ist. Die
Eigenschaft wahrer Demut ist eine der unerlässlichsten
Grundlagen. Dann kommen Einfachheit, Hingabe und das
Verzichten auf jeden Wunsch nach weltlichem Wohlstand und
den Stolz der Gelehrsamkeit. Drittens, so wie Christus gebo-
ren wurde, ohne dass die Welt davon Kenntnis hatte und in
der Finsternis der Dunkelheit, findet die Ankunft des Christus-
bewusstseins im Innern des Menschen statt, wenn völlige
Selbstauslöschung, Selbstverneinung, herrscht.

Das ist die Geburt zum göttlichen Leben. Vom Geheimnis die-
ser Geburt sprach Jesus vorJahrhunderten in sanften Worten
zum guten Nikodemus. Der gute Mann verstand nicht ganz,
was Christus meinte, als der lehrte, dass der Mensch wieder-
geboren werden muss, wenn er das Reich Gottes erreichen
soll. „Wie kann das sein”, fragte Nikodemus. Dann erklärte
Christus, dass diese Geburt im Innern war, nicht den Körper
betraf, sondern den Geist. Eine solche innere geistige Geburt
ist wesentlich, wenn das Höchste erreicht werden soll, wenn
wahres Glück erfahren werden soll.

Die Einfachheit und Kraft von Jesu Worten

Die Art, wie Jesus lebte und lehrte, war einfach und trotzdem
erhaben. Seine Lehrmethode war etwas Besonderes. Jesus
war kein akademischer Gelehrter. Er konnte weder Anspruch
auf akademische Grade, noch auf Doktortitel erheben. Er war
kein Pandit oder Gelehrter. Er hatte keine erlernte Fähigkeit
oder Meisterschaft in irgendeiner Handwerkskunst oder
Wissenschaft erlangt.
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Weder erging er sich in gewandter Rhetorik, noch hielt er
gelehrte Reden von der Kanzel. Wenn er sprach, sprach er nur
kurz, und seine kurzen Worte waren wenige. Seine Aussagen
waren knapp, prägnant und fast wie Aphorismen. Aber in sei-
nen Worten schwang eine außergewöhnliche Kraft, die nicht
von dieser Welt war. Die Worte Jesu waren lebendig und bren-
nend. Sie brannten sich in die Tiefen des Bewusstseins seiner
Hörer.

Und wieso?

Wenn Jesus sprach, kamen seine gesegneten Worte aus den
Tiefen einer grenzenlosen Liebe und eines unendlichen göttli-
chen Mitgefühls, das immer und immer wieder erschauderte
von einem alles verzehrenden mächtigen Verlangen, den
Menschen Gutes zu tun, zu dienen, zu helfen und zu retten.
Dieses Mitgefühl zu reinigen, die Menschheit zu erhöhen und
zu retten, stellt wahrlich das heilige Herz Jesu, des Christus,
dar. Diese Liebe belebte seine Worte mit einer göttlichen Kraft,
die sie für immer in den Herzen seiner vom Glück begünstig-
ten Zuhörer einschloss.

Das Christentum

Es gibt nicht viel komplizierte Philosophie oder Yoga Sadhana
im Christentum. Dafür gibt es einen Grund. Jesus hatte es mit
den ungebildeten Fischern von Galiläa zu tun. Er gab ihnen
nur moralische Unterweisungen und zeigte ihnen den Weg
rechtschaffenen Lebens. Jesus ließ jede schwer verständliche
philosophische Theorie und subtile intellektuelle Unter-
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suchungen beiseite und lehrte den Menschen, wie er leben
muss und was er denken, fühlen und tun muss. Um das zu
tun, kleidete er auch die höchsten Wahrheiten geistigen
Lebens in einfache Erzählungen und Parabeln, die auch der
einfache Mann von der Straße leicht begreifen und verstehen
konnte. In die Form einfacher Gleichnisse gebracht wurde die
tiefste Weisheit geistigen Lebens den Menschen mit den süßen
und segensreichen Worten des göttlichen Jesus nahegebracht.

Jesus erklärte die wahre Natur Gottes, des Menschen und der
Welt, in der er lebte. Er lehrte die Menschen, die Art und
Weise, Dinge zu betrachten, zu ändern. Er lehrte sie, dass sie
erkennen würden, dass die Welt, in der sie leben, das
Königreich Gottes ist, wenn sie ihre Sicht des Lebens vom
materialistischen zum spirituellen Aspekt hin änderten.

Jesus hat keine geschriebenen Aufzeichnungen seiner so
wichtigen Lehren hinterlassen. Er übermittelte all seine
Lehren mündlich. Weder er noch seine Jünger schrieben
jemals auch nur ein einziges Wort, das er gesprochen hatte,
zu seinen Lebzeiten auf. Die Worte Jesu wurden erst einige
Generationen, nachdem sie geäußert worden waren, aufge-
schrieben.

Seine Worte wurden missverstanden, falsch kommentiert,
verstümmelt, verfälscht und verändert; und trotzdem haben
sie fast zweitausend Jahre überlebt, weil sie sehr machtvoll
waren und aus dem Herzen eines verwirklichten Yogis kamen.

Die Stimme Jesus

Die Stimme Jesu ist wahrhaft die Stimme des ewigen Wesens.
Durch ihn drückt sich der Ruf des Unendlichen an das Endliche
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aus, des kosmischen Wesens an das Individuum, der Ruf
Gottes an den Menschen. Seine göttliche Stimme ist deshalb
dieselbe wie die Stimme der Veden und der Upanishaden, die
Stimme des Koran, der Zend Avesta, des Dhammapada und
aller heiligen Schriften der großen Weltreligionen. Im Grunde
ist die Botschaft, die er predigte, eins mit der Botschaft, die
durch diese heiligen Bücher dargelegt worden ist. Es ist der
Weg der Verleugnung des Fleisches und der Betonung des
Geistes. Es ist der Weg, das niedere Selbst zu kreuzigen, um
eine ruhmvolle Auferstehung des Geistes und die letztendliche
Erhebung in die Unendlichkeit und das Hinübertreten ins
Göttliche zu erreichen. Es ist kein anderer als der upanishadi-
sche Weg der Zurückweisung der Preyas und der Annahme
der Shreyas, die Verneinung des Anatman und das Leben in
Atman.

Jesus sagt: „Du kannst nicht sowohl Gott als auch dem
Mammon dienen.” Mit anderen Worten beinhaltet seine Lehre:
Trenne Dich; verbinde Dich. Trenne Dich von den materiellen
Dingen dieser vergänglichen Welt. Verbinde Dich mit dem ewi-
gen spirituellen Schatz des Atman. Christus lehrt uns auf
diese Weise den großartigen Weg, um uns über alle Sünde
und Sorge zu erheben.

Jesus Leben

Jesus ist die Verkörperung aller seiner Lehren. In Jesus sehen
wir vollkommene Heiligkeit, Güte, Freundlichkeit, Gnade,
Sanftheit und Gerechtigkeit. Er sagte: „Ich bin die Wahrheit,
der Weg und das Leben.” Er ist die Verkörperung des Besten,
Erhabensten und Schönsten. Er ist das vollkommenste Vorbild
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und das Ideal der Menschheit. Er ist ein Philosoph, Prophet,
Lehrer und Reformer. Immer praktizierte er das, was er
lehrte.

Eine fast überirdische, makellose Reinheit ruhte wie ein gött-
licher Mantel über der erhabenen Persönlichkeit von Jesus,
dem Christus. Sein Leben war eine wundervolle Kombination
von Jnana, Bhakti und Karma. Eine ideale integrale
Entwicklung von Kopf, Herz und Hand hat sein Leben zu einem
Beispiel für die Menschheit gemacht, dem in alle Ewigkeit
nachzueifern ist. Christus war sich seiner untrennbaren
Einheit mit dem höchsten Selbst immer bewusst. Trotzdem
fanden tiefe Hingabe und Liebe für den persönlichen Gott
ständig in ihm in Form von Gebeten, Lobpreis und
Verherrlichung Ausdruck. Und in seinem tatsächlichen täg-
lichen Leben. Jesus war wahrhaft eine Personifizierung des
Geistes von Karma Yoga. Sein ganzes Leben war ein ununter-
brochener Dienst an den Notleidenden. Seine Füße bewegten
sich nur, um dorthin zu gelangen, wo Hilfe gebraucht wurde.
Wenn seine Hände sich bewegten, dann geschah es nur, um
den Bedrängten und Unterdrückten zu helfen. Seine Zunge
sprach nur, um sanfte, honigsüße Worte des Mitgefühls, des
Trostes, der Inspiration und Erleuchtung zu sprechen. Allein
mit dem Strahlen seiner leuchtenden Yogi-Augen erweckte,
erhob und verwandelte Jesus jene, die er ansah. Er fühlte,
dachte, sprach und handelte zum Wohl anderer. Inmitten all
dessen weilte er im ungebrochenen Bewusstsein der Erkennt-
nis: „Ich und mein Vater sind eins.” Sein Leben war das eines
Heiligen in Sahara Samadhi.

Das Leben Jesu legt schweigenden und doch höchsten
Heroismus angesichts der entschlossensten Opposition,
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Verfolgung und des Unverständnisses an den . Und er hat ein
Beispiel dafür gesetzt, wie ein wahrer Sucher den
Versuchungen auf dem spirituellen Pfad widersteht. Lange vor
dem äußerlichen Drama der Kreuzigung hatte sich Jesus aus
freiem Willen geistig gekreuzigt, indem er sein niederes Selbst
auslöschte und ein rein göttliches Leben führte.

Jesus war Gott selbst. Die heilige Schrift erinnert uns immer
wieder an diese Tatsache. Und dennoch, warum musste er
dieses hohe Maß an Verfolgung und Leiden erdulden? Hätte er
seine Feinde nicht durch bloßen Einsatz seines göttlichen
Willens überwältigen können? Ja. Aber die höchste
Inkarnation der Liebe, die Jesus war, hatte es so gewollt, dass
sein Leben zu einem Beispiel werden sollte, dem die Menschen
nacheifern konnten. Deswegen verhielt er sich wie jedes
andere menschliche Wesen; und in diesem Tun veranschau-
lichte er in seinem eigenen kurzen aber ereignisreichen Leben
die große Predigt, die er auf dem Berge hielt.

Jesus und der moderne Mensch

Ja, Jesus blutete am Kreuze um der Erlösung seines Volkes
willen. Heute, von seinem ewigen Sitz im Reich Gottes aus,
blutet sein göttliches mitleidvolles Herz noch sehr viel heftiger.
Denn die Menschen seiner Zeit kannten das Gesetz nicht und
fehlten; aber die Menschen der modernen Welt besitzen das
strahlende Licht von Jesu Leben und Lehre, das den Weg der
Rechtschaffenheit erhellt, und trotzdem wandeln sie willent-
lich auf dem Pfad der Dunkelheit, Unwissenheit, Sünde,
Selbstsucht, Sinnlichkeit und des Elends. Wenn sein mitleidi-
ges Herz für die unwissenden Sünder blutet, wie viel mehr
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würde es bluten für die Sünden jener, die fehlen, da sie Sein
Licht ignorieren!

Würdest Du wollen, dass die Menschheit dem Retter auf diese
Weise ihre Dankbarkeit erweist?

Nein, tausendmal nein. Es ist nie zu spät, um sich zu bessern.
Lies wieder die Evangelien. Meditiere über die glänzende,
geistig strahlende, göttliche Gestalt Jesu. Wie süß, wie mitge-
fühlvoll, wie sanftmütig und liebevoll er war! Und trotzdem
war er sich selbst gegenüber ohne Milde. Er wandte sich radi-
kal von Satan ab - nicht, dass er niemals in Versuchung
geführt hätte werden können, aber nur, um uns ein Beispiel zu
geben.

Prüfungen und Versuchungen kommen nur, um vom Tapferen
überwunden zu werden. Proben und Situationen der
Versuchung kommen, um Deinen Geist zu stärken und Dein
Herz zu reinigen. Sie sind gleichsam die Weisen, die Jesus in
Dir entdecken. Diesen Prüfungen zu unterliegen ist Schwäche.
Fasten, beten, Unterscheidung üben und diese Hindernisse
mit der Hilfe der Gnade Gottes überwinden, ist geistiges
Heldentum. Wenn der Sieg errungen ist, fühlen, erkennen und
verkünden, dass es die Gnade Gottes war, die Dich dazu
befähigte, den Sieg zu erringen, ist wahre Demut. Demut ist
Tugend; Schwäche ist Sünde. Lerne diese große Lektion aus
dem Leben Jesu.

Lies immer wieder die Bergpredigt. Meditiere darüber. Wähle
diese Anweisungen Gottes eine nach der anderen, Monat für
Monat, und sei sorgsam bestrebt, sie in die Praxis umzuset-
zen. Auf diese Weise wirst Du zu einem würdigen Kind von
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Jesus heranwachsen. Auf diese Weise wirst Du Jesus in
Deinem eigenen Herzen wieder verkörpern. Es gibt heute
viele, die aufrichtig und wahrhaftig den Lehren des Heilands
folgen. In ihren Herzen hat sich Jesus wiederverkörpert, um
Dich zu führen und Dich zum Reich Gottes zu leiten, wo er sei-
nen höchsten Wohnsitz hat.

Möget Ihr alle den Pfad wandeln, den Jesus vorgegeben hat!
Möget Ihr alle lebendige Verkörperungen der Bergpredigt
sein! Möget Ihr das Reich Gottes in Euch hier und jetzt ver-
wirklichen! (Leseprobe aus: „Göttliche Wonne“, von Swami
Sivananda)

Begonnen hatte alles vor ca. 2000 Jahren in Bethlehem, als
sich diese Liebe in Form des Jesuskindes unter uns Menschen
inkarnierte. Ein Prophet kündigte die Geburt Jesu mit folgen-
den Worten an:

„Durch die barmherzige Liebe unseres Gottes wird uns besu-
chen das aufstrahlende Licht aus der Höhe, um allen zu leuch-
ten, die in Finsternis sitzen und im Schatten des Todes, und
unsere Schritte zu lenken auf den Weg des Friedens.“

Jesus Christus ist das großartige Thema des NT, unsere Erret-
tung, ihr Plan und die Verherrlichung Gottes ihr Ziel. Gottes
Wort soll unser Denken erfüllen, uns leiten und unsere Schrit-
te lenken. Lies im NT aufmerksam, regelmäßig und bete! Man
findet darin den Weg zu Gott. Der Verantwortung gegenüber
den Aussagen Jesu Christi kann sich keiner entziehen.

Das neue Testament ist eine Fundgrube für wichtige Themen,
die uns im Innersten berühren und uns Trost spenden können.
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Doch es ist nicht einfach, die richtigen Stellen im richtigen
Moment zu finden. In diesem Buch sind die wichtigsten Stellen
des NT erwähnt. Die göttliche Grundlage des Evangeliums ist
die Bergpredigt, die bei Matthäus 5-7 und Lukas 6,20-49
nachgelesen werden kann. 

Weitere wichtige Themen: 
Die goldene Regel Mt. 7,12 Das größte Gebot Mt. 22,36-40
Das Gebot Christi Joh. 13,34-35 Die Liebe Gottes Joh. 3,16

Grundlegende Lehren: 
Die Schuld des Menschen 1 Joh. 1,8 Die Umkehr und Buße
Luk. 5,31-32 und 15,10-24 Die neue Geburt Joh. 3,1-7 Die
Gewissheit ewigen Lebens Joh. 5,24 und 1.Joh 5,12-13 Jesus,
der gute Hirte Joh. 10,1-18 Geburt Jesu Luk. 2 Nachfolge Jesu
Mt. 8,18-22 Auferstehung Mt. 28,1-10, Mark 16,1-18, Luk.
24,1-49, Joh. 20,1-25 Himmelfahrt Apg. 1,3-13

Praktische Regeln: 
Das Leben eines Christen Joh. 15 Das rechte Beten Mt. 6,5-15

Hilfe in der Not: 
Der Weg zum ewigen Leben Joh. 3,3 u.3,16 1.Joh 5,9-13
Frieden in Zeiten der Unruhe Psalm 4 Joh. 14,27-31 Mut bei
Furcht Psalm 46 Joh. 16,33 Hilfe in Leiden Psalm 41 Psalm 91
Leitung bei Entscheidung Psalm 55,23 Trost in Trübsal Psalm
23 Mt. 11,28-30

Ruhe in Schwierigkeiten:
Psalm 43 Psalm 50,15 Kraft bei Anfechtungen Psalm 1 Lob
Gottes in Dankbarkeit Psalm 100 Freude über Sündenver-
gebung Psalm 32,1-8 Psalm 103 1.Joh 1,7-10
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Die vier verschiedenen Evangelien Matthäus, Markus, Lukas
und Johannes sind für viele Menschen auch eine Quelle der
Inspiration! In Gottes Haus gibt es viele Wohnungen und jeder
Mensch ist eben anders. Daher wird jeder Mensch auch ein
anderes Evangelium bevorzugen. Am schönsten ist jedoch
meiner Meinung nach das Lukas-Evangelium, und dessen
Fortsetzung, die Apostelgeschichte. Für Menschen, die zum
ersten Mal im NT das Leben und Wirken Jesu Christi nachle-
sen wollen ist wohl das Markus-Evangelium zu empfehlen.
Johannes ist besonders geeignet für Ordensleute und
Geistliche, während Matthäus von jedem gelesen werden
kann.

Wer noch mehr über Leben und Leiden von Jesus Christus
erfahren möchte und esoterischen Berichten Glauben schenkt,
dem kann man die Bücher von M. Valtorta „Der Gottmensch“
Bd. I bis Bd. XII empfehlen. Eine Visionärin sah das gesamte
Leben Jesu wie in einem Film und schrieb das, was sie ge-
sehen hatte in ihrem eigenen Stil nieder. Diese Art und Weise
der Vermittlung unterscheidet sich in großem Maße von den
heute üblichen Channeling-Berichten, in der ein „Meister“
einem Medium seine Botschaften regelrecht diktiert. Diesen
Berichten von höheren Wahrheiten kann letzten Endes nur
eine Warnung auf dem Weg mitgegeben werden: „Hütet euch
vor falschen Propheten! - und ein Rat von Herzen: „Kehret um
und glaubt an das Evangelium!“. 

Doch wie kann man diese göttlichen Wahrheiten in seinem
persönlichen Leben auch verwirklichen? Was kann man tun,
um so zu werden wie es im NT geschrieben steht? Sowohl im
Christentum als auch in anderen Religionen gibt es Begriffe
wie: 
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„Gewissenserforschung, Umkehr, Reue, Achtsamkeit,
Bewusstheit, Gebet, Meditation, Liebe, Frieden, Glückselig-
keit, Heiligkeit, Vollkommenheit, Einheit mit Gott und dem
Universum. 

„Die Menschen, die nicht nur reden, sondern auch handeln
(Tun) erreichen ihr Ziel!“ 
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Frere Roger
Ökumenischer Ordensgründer 
und Nachfolger Jesu Christi 

Ein und dieselbe Intuition hat Taize von Anfang an geprägt.
Seit seiner Jugend beschäftigte Frere Roger stark die Suche
nach der Versöhnung der Menschheitsfamilie, aller Menschen
auf der Erde. Angesichts der vom Zweiten Weltkrieg neu auf-
gerissenen Fronten wollte er nicht untätig bleiben und zog
1940 nach Taize, einem kleinen Dorf in Südburgund, wo er
politische Flüchtlinge, Opfer der nationalsozialistischen
Besatzung, in seinem Haus aufnahm und versteckte. Bei
Kriegsende wurden in derselben Gegend Lager von deutschen
Kriegsgefangenen errichtet. Nun holte Frere Roger - der
neuen Lage gemäß - aus den Lagern deutsche Kriegsgefan-
gene in sein Haus, von denen viele von der einheimischen
Bevölkerung misshandelt worden waren.

Auch mit der Zerspaltung unter den Christen fand sich Frere
Roger nicht ab. Als er sich in Taize niederließ, dachte er daran,
eine Gemeinschaft von Männern ins Leben zu rufen, mit dem
lebenslangen Engagement, gemeinsam ein Gleichnis der
Gemeinschaft zu verwirklichen. In der von ihm gegründeten
ökumenischen Communaute‚ von Taize leben katholische und
evangelische Brüder aus etwa zwanzig Ländern der ganzen
Welt. Wir haben unsere eigene Identität darin gefunden, dass
wir die beiden Ursprünge, den evangelischen und den katho-
lischen, in uns selbst versöhnen, sagt Frere Roger heute. Er
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nahm am Zweiten Vatikanischen Konzil als geladener
Beobachter teil und stand in regelmäßigem Gesprächsaus-
tausch mit den Päpsten Johannes XXIII. und Paul VI., wie
heute mit Johannes-Paul II.

Ein Teil der Brüder ist ständig in Taize, während eine größere
Zahl von ihnen auf verschiedenen Kontinenten in kleinen
Fraterunitäten mitten unter den Allerärmsten zusammenlebt:
in Afrika, Asien, Latein- und Nordamerika. Die Communaute‚
akzeptiert keinerlei Spenden und legt keine Rücklagen an.
Ihren Lebensunterhalt und die Unterstützung anderer be-
streitet sie einzig mit den Einkünften ihrer eigenen Arbeit.

Seit den sechziger Jahren sind mehrere Generationen von
Jugendlichen nach Taize gekommen, um nach Antworten auf
ihre Fragen und Probleme zu suchen. Die wöchentlichen
Jugendtreffen, die das ganze Jahr über in Verbindung mit der
Communaute stattfinden, dienen vor allem dazu, sich auf die
Quellen des Glaubens zu besinnen. In regelmäßigen Abstän-
den gibt es größere Versammlungen, bei denen Jugendliche in
einer Kathedrale Europas oder eines anderen Kontinentes
zusammenkommen. Hunderttausende auf allen Kontinenten
haben so zu einem gemeinsamen Weg, einer gemeinsamen
Suche zusammengefunden. Niemals ging es Taize darum, sie
in einer festen Bewegung zu organisieren; Ziel ist vielmehr ein
konkretes Engagement jedes einzelnen in seinem Lebens-
bereich.

An diese Jugendlichen hat Frere Roger die in diesem Buch ent-
haltenen Briefe geschrieben. Sie entstanden entweder in Taize
oder im Zusammenleben mit den am meisten Benachteiligten
in einem Elendsgebiet - in Kalkutta, auf dem chinesischen
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Meer, in Schwarzafrika, in Lateinamerika - und stellen einige
wesentliche Bezugspunkte heraus, an die sich jeder halten
kann, der sein Leben aufbauen und sich auf einen „inneren
Pilgerweg eines ganzen Lebens“ machen will. 

Aus Frere Roger
„Die Quellen von Taize“, S. 7-9
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Fratel Cosimo und das 
Wunder im Aspromonte 
Fratel Cosimo - ein besonderer
Heiler in Italien

Mit Neugier und Skepsis hat sich der Filmautor Gino
Cadeggianini auf den Weg gemacht nach Madonna dello
Scoglio, einem kleinen Dorf in den Bergen des Aspromonte in
Kalabrien, wo ein sonderbarer Eremit lebt: Fratel Cosimo. Hier
prägen Aberglaube und Magie das Leben der Menschen. Seit
er eine wunderbare Heilung durch Fratel Cosimo erlebte,
wurde Cadeggianini nur noch neugieriger. Es gelang ihm, ein
langes Gespräch mit Fratel Cosimo zu führen. 

So auch im Falle von Fratel Cosimo, einem ehemals einfachen
und ungebildeten Schafhirten im äußersten Süden Italiens.
Ungewohnt häufig und teils auf aufsehenerregend sind bei
diesem Heiler die Heilungen, die Jesus durch ihn wirkt. In den
letzten 30 Jahren gab es ca. 8000 dokumentierte Kranken-
heilungen.

Fratel Cosimo wurde vor rund 50 Jahren in einem kleinen Ort
namens Placanica geboren. Wie jedes andere Kind besuchte
er die Grundschule. Jedoch zog er schon bald das Gebet den
täglichen Vergnügungen mit seinen Kameraden vor. In seiner
Freizeit hütete er die Schafe. Dies auch, als ihm am 11. Mai
1967 erstmals Maria, die Mutter Jesu erscheint und ihn bittet,
sein Leben für die Bekehrung der Sünder in der Welt ihrem
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Sohn Jesus aufzuopfern. Auf Fürbitte der Muttergottes erklär-
te ihm Jesus während einer Erscheinung, dass seine Sendung
begleitet werde durch Zeichen, so wie es im Markus-
Evangelium geschrieben stehe.

Seitdem führt er als Franziskaner-Tertiär ein Eremitendasein,
in strengem Fasten und im Gebet. Madonna dello Scoglio ist
zur Pilgerstätte von Menschen geworden, die im Gebet mit
Fratel Cosimo Heilung suchen. Er selbst bezeichnet sich als
„nicht besonderes, … ein einfaches Werkzeug in Gottes Hand“.
Seine besonderen Charismen sind: Gabe der Krankenheilung,
Gabe Wunder zu wirken, Gabe der Seelenschau, Gabe der
Xenoglossie, Gabe der Bilokation bzw. Ubiquität, Gabe der
Prophetie, Phänomen der „himmlischen Düfte“, etc. (Weitere
ausführliche Infos zu Fratel Cosimo).

Zweimal wöchentlich Heilungsgottesdienste

Niemand beneidet jedoch Fratel Cosimo wegen seiner vielen
Charismen wirklich, da er auch die Passion Christi nacherlebt
und somit auch sicher große Schmerzen erdulden muss.
Paralellen zu dem vor kurzem selig gesprochenen Pater Pio
aus Italien drängen sich hier auf.

Zweimal wöchentlich finden Heilungsgottesdienste statt.
Mittwochs und Samstags. Diese dauern für gewöhnlich meh-
rere Stunden. Danach melden sich alle zu Wort, denen in auf-
fälliger Weise und sofort geholfen wurde.

Ganz wichtig ist auch hier der Glaube derjenigen, der geheilt
werden möchten. Es ist somit keine mechanische Heilung,
sondern es setzt der Glauben und die Macht und die Heilkraft
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des Wortes Jesu voraus. Ganz selten passieren jedoch auch
Heilungen ohne dass der Betreffende einen besonderen
Glauben mitbringt.

Unser Rat: Nimm deine Krankheit, deine Sorgen, einfach alles
mit und fahr in den Süden Italiens zur Madonna dello Scoglio.
Und pack soviel Glauben ein wie Du mitnehmen kannst.

Die Gaben, bzw. Charismen Fratel Cosimos

Fratel Cosimo werden u.a. folgende Charismen nachgesagt,
welche sich anhand unzähliger Zeugnisse verifizieren:

— Gabe der Krankenheilung
— Gabe Wunder zu wirken
— Gabe der Seelenschau
— Gabe der Xenoglossie
— Gabe der Bilokation bzw. Ubiquität
— Gabe der Prophetie
— Phänomen der „himmlischen Düfte“ (Lilien, Rosen, etc.)

Andere weltbekannte Heiler-Persönlichkeiten, die uns noch
einfallen, sind Pater Emiliano Tardiff (leider kürzlich ver-
storben) und Schwester Briege McKenna,

Und alle wurden geheilt ...

Die Jünger Jesu, welche die Gabe der Krankenheilung erhal-
ten haben, konnten damals - ebenso wie heute - durch ihren
persönlichen Glauben an Jesus Christus u n d den Glauben der
Heilsuchenden viele Heilungswunder wirken:
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Durch die Hände der Apostel geschahen viele Zeichen und
Wunder im Volk. Alle kamen einmütig in der Halle Salomons
zusammen. Von den übrigen wagte niemand, sich ihnen an-
zuschließen; aber das Volk schätzte sie hoch. Immer mehr
wurden im Glauben zum Herrn geführt, Scharen von Männern
und Frauen. Selbst die Kranken trug man auf die Straßen
hinaus und legte sie auf Betten und Bahren, damit, wenn
Petrus vorüberkam, wenigstens sein Schatten auf einen von
ihnen fiel. Auch aus den Nachbarstädten Jerusalems strömten
die Leute zusammen und brachten Kranke und von un-
reinen Geistern Geplagte mit. Und alle wurden geheilt. Apg.
5,12-16.

Die Wundertaten des Paulus in Ephesus

Auch ungewöhnliche Wunder tat Gott durch die Hand des
Paulus. Sogar seine Schweiß- und Taschentücher nahm man
ihm vom Körper weg und legte sie den Kranken auf; da
wichen die Krankheiten, und die bösen Geister fuhren aus.
Apg. 19,11-13.

Paulus in Malta

In jener Gegend lagen Landgüter, die dem Publius, dem
Ersten der Insel, gehörten; er nahm uns auf und bewirtete
uns drei Tage lang freundlich als seine Gäste. Der Vater des
Publius lag gerade mit Fieber und Rohr im Bett. Paulus ging zu
ihm hinein und betete; dann legte er ihm die Hände auf und
heilte ihn. Darauf kamen auch die anderen Kranken der Insel
herbei und wurden geheilt. Apg. 28,7-10.
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Yoga - 
Der Weg der Selbsterkenntnis

„Nur wenn wir unsere wahre Natur verstehen, die gött-
licher Natur ist, und den Weg nach Innen beschreiten,
werden wir unser wahres Wesen erkennen, das Sein ,
Bewusstheit und Glückseligkeit (SAT - CHIT - ANANDA)
ist“.

Wenn wir uns in einem Spiegel betrachten, sehen wir unser
wahres Gesicht, ob uns das gefällt oder nicht. Der Spiegel ist
nicht schuld an unserem Aussehen, denn er spiegelt nur das
wieder, was er sieht. In einem höheren Sinn sind alle Men-
schen, denen wir begegnen, Spiegel unseres wahren Wesens,
unseres Charakters, unserer Lebenseinstellung. Wie oft mach-
ten wir andere verantwortlich für unsere eigenen Fehler, für
Schwächen und Lieblosigkeiten. „Du liebst mich nicht“ ist
einer der Vorwürfe, die man anderen Menschen macht, doch
wie steht es mit uns? Lieben wir den anderen? Haben wir
überhaupt die Fähigkeit zu lieben?

Die wenigsten Menschen wissen, was echte wahre Liebe ist.
Sie glauben, Sexualität, Begehren, Lust sei Liebe. Doch Liebe
ist mehr als das. Wie abgedroschen ist doch das Wort Liebe in
unserer westlichen Kultur. Liebesfilme, Liebesromane gibt es
wie Sand am Meer und doch beschreiben diese nicht die
wahre Liebe. Die Beziehung zwischen Mann und Frau ist nur
ein schwacher Abglanz der göttlichen Liebe.
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Junge Menschen, die in erster Verliebtheit glauben den Him-
mel auf Erden erlangt zu haben, werden bald ernüchtert,
wenn die Beziehung länger dauert. Der Grund für falsche Vor-
stellungen von wahrer Liebe ist mangelnde Selbsterkenntnis
und eine naive Vorstellung von Liebe und Geborgenheit, die
durch unsere Gesellschaft - durch Bücher, Magazine, Filme
etc. - vermittelt wird. Scheitert eine Partnerschaft, dann wird
die Schuld fast immer beim Anderen gesucht, selten bei sich
selbst. Der andere ist „lieblos“, erfüllt die Bedürfnisse nicht ....

Und doch ist der andere nur ein Spiegel, in dem ich mich
selber wiedererkennen kann.

Eine spirituelle Erziehung wäre notwendig, nicht nur eine reli-
giöse oder gar nur eine „ethische“, wie manche Kreise es sich
wünschen. Eine spirituelle Erziehung ist eine Unterweisung
durch einen fortgeschrittenen Menschen, der selbständig und
selbstbewusst agiert und bereit ist für andere Mitmenschen
Verantwortung zu übernehmen. Der Yoga-Weg, so wie wir ihn
verstehen, ist eine spirituelle Unterweisung, deren Ziel es ist
Menschen von falschen Vorstellungen zu befreiten und sie zur
Erkenntnis ihres wahren Wesens zu verhelfen.

Ein Sprichwort sagt: „Glauben heißt nichts wissen“. Buddha
selbst wies seine Schüler an, nur das von seiner Lehre anzu-
nehmen, was sie selbst erfahren und verwirklicht haben. Ein
blinder Glaube, ohne Wissen ist abzulehnen, und Jesus
Christus erzählt in einem seiner Gleichnisse, dass ein Blinder
andere nicht führen und leiten sollte: „Kein Blinder kann einen
Blinden führen, sonst fallen beide in die Grube“ (LUK 6, 39).

So gesehen gehört zu einer spirituellen Erziehung auch die
Beschäftigung mit dem eigenen Unterbewusstsein, das sich in



Träumen und Visionen zu erkennen gibt. Traumdeutung, das
Erlernen der Bildersprache der Seele, die Traumdeutung müs-
ste ein Pflichtfach auf der spirituellen Universität sein. Diese
gibt es leider nicht, genauso wenig wie eine öffentlich aner-
kannte Erziehungsstätte für Spirituelle Erziehung. Der Yoga-
Weg, wie er von Patanjali in seinen Yoga-Sutras beschrieben
wird, wäre so ein Weg der Selbsterkenntnis und der Befreiung.

Der Yoga ist mehr als nur eine körperliche Verrenkungsübung
(Hatha-Yoga), wie er im Westen fälschlicherweise dargestellt
wird. Er ist ein Weg des Gebetes, der Verinnerlichung und der
Meditation. Er ist heilsam für Körper, Seele und Geist. Durch
die Verbindung mit unserem höheren Selbst erlangen wir auch
eine Führung durch unseren „inneren Lehrer“. Jeder von uns
hat diese göttliche Führung, nur sind wir durch den Lärm der
Welt taub geworden für sie. Durch Yoga bekommen wir wie-
der Kontakt zum göttlichen Urgrund, der uns in jeder Situation
liebevoll führt (sofern wir es auch zulassen). Niemand braucht
einen äußeren Guru, denn Gott allein ist für uns Vater und
Mutter. Wenn wir auf Sie/Ihn vertrauen, dann bekommen wir
auch die Liebe, das Licht, das unsere Dunkelheit erhellt.
Anfangs mag es noch notwendig sein einen äußeren Lehrer zu
haben, der einem die ersten Schritte zeigt, doch später sollte
man nur mehr auf den Göttlichen Führer im eigenen Herzen
hören.

Gott stellt keine Bedingungen, SIE/ER schenkt die Liebe
jedem Menschen, der guten Willens ist. Sie ist nicht zu bezah-
len, obwohl sie unbezahlbar ist, ja sogar das höchste Gut auf
dieser und in allen anderen Welten, die existieren. Gottes
Gnade kann man nicht erkaufen, sie wird geschenkt, wenn ein
Mensch bereit ist umzukehren und sich auf den Weg macht;
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zurückzukehren in seines Vaters Haus. Wenn wir erkennen,
dass nicht andere Menschen verantwortlich sind für unser
Glück oder Unglück, dann sind wir frei für wirkliche Wunder in
unserem Leben. Wenn wir nicht mehr abhängig sind von der
Anerkennung und Zuneigung der anderen, weil wir erkennen,
dass alles, was uns glücklich macht, in uns selbst vorhanden
ist, sind wir frei. Wenn wir frei sind, sind wir bereit zu geben.
Liebe zu geben. Wenn jeder geben würde, dann hätten wir das
Paradies auf Erden. Beginnen wir also bei uns selbst. Es hat
wenig Sinn die Welt ändern zu wollen, indem wir andere
belehren oder von der Kanzel predigen, aber wir können die
Welt ändern, wenn wir bei uns selbst beginnen. „Wer ein
Menschenleben rettet, rettet die ganze Welt!“

Der Beginn der modernen Yoga-Lehre, so wie wir sie heute
vermittelt bekommen, reicht bis ins Jahr 1836 zurück, als in
Indien der Heilige und Yogi Sri Ramakrishna geboren wurde.
Im Laufe der Zeit bildete sich eine Gefolgschaft von Jüngern
um ihn, die Ramakrishna unterwies und lehrte. Im Jahre 1885
starb er. Nach dem Tode von Ramakrishna wurde von seinen
Schülern im Jahre 1886 ein Mönchsorden gegründet: der
Ramakrishna-Orden. Ihr Leiter war Swami Vivekananda, der
die Botschaft des Meisters in ganz Indien und in fernen
Ländern (USA) verbreitete.

In seinem Buch Raja Yoga, das schon zu den klassischen
Werken über Yoga zählt, beschreibt Swami Vivekananda die
Begriffe und die Wirkungen der Yogaübungen im mensch-
lichen Körper und im Gemüt. Dabei zeigt er auch die
Grundzüge von verschiedenen indischen philosophischen
Systemen auf und deren Aussagen zum Aufbau der Welt und
über Funktionen der menschlichen Wahrnehmung.
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Swami Vivekananda (1863 - 1909), der mit bürgerlichem
Namen Narendranath Datt hieß, begegnete 1881 dem in
Kalkutta lebenden und zu den bekanntesten Heiligen Indiens
zählenden Shri Ramakrishna. Swami Vivekananda besaß her-
vorragende intellektuelle Fähigkeiten, musikalische Bega-
bung, Mut, Wahrheitsliebe und Liebe zur Reinheit.

Vivekananda war der Lieblingsschüler Ramakrishnas und
wurde dessen geistiger Nachfolger: „Trage Sorge für diese
Jungen.“ Er gründete 1886 den Swami-Orden, dem die
Schüler aus dem engen Kreis um Ramakrishna beitraten.

Shri Ramakrishna (1836 - 1886) empfahl den Zuhörern seiner
Lektionen fast ausschließlich den Weg der Liebe und
Verehrung Gottes. Er war kein Lehrer, der seinen Schülern
systematischen Unterricht des Yoga gab. Er war ein Heiliger,
der in der Liebe zu Gott versunken war. Allein seine
Anwesenheit genügte, um die Schüler und Verehrer die gött-
liche Kraft erfahren zu lassen und um sie auf deren spirituel-
lem Weg zu bestärken.

Aus Swami Vivekananda: Raja Yoga – 
Mit den Yoga-Aphorismen des Patanjali, Hermann Bauer Verlag, 1981

Alle orthodoxen philosophischen Systeme Indiens haben dies
eine Ziel: die Befreiung der Seele durch Vervollkommnung.
Das Mittel dazu ist Yoga. Das Wort Yoga umfasst ein unge-
heures Gebiet, aber sowohl die Schule des samkhya, als auch
die des vedanta, weisen in der einen oder anderen Form auf
den Yoga hin.

Das vorliegende Buch hat diejenige Form des Yoga zum
Gegenstand, die als raja Yoga bekannt ist. Die Aphorismen
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des Patanjali sind für den raja Yoga die höchste Autorität; er
findet in ihnen seinen klassischen Ausdruck. Wenn auch die
anderen Philosophen zuweilen in einigen philosophischen
Fragen von Patanjali abweichen, haben sie doch in der Regel
seiner Art der Praxis in entschiedener Weise zugestimmt. -
Der erste Teil dieses Buches besteht aus Vorlesungen, die von
dem Verfasser in Kursen in New York gehalten wurden. Der
zweite Teil umfasst eine ziemlich freie Übersetzung der
Aphorismen (sutra) des Patanjali, nebst fortlaufendem
Kommentar. Es wurde versucht, Fachausdrücke nach Möglich-
keit zu verneiden und den leicht verständlichen Stil der freien
Rede beizubehalten. Im ersten Teil werden demjenigen, der
Übungen des Yoga ausführen möchte, einige einfache Anwei-
sungen bestimmter Art gegeben. Solche Übende werden aber
noch besonders und ernsthaft daran erinnert, dass - mit weni-
gen Ausnahmen - Yoga ohne Gefahr nur mit einem Lehrer
lernbar ist. Sollte durch diese Vorträge in jemandem der
Wunsch lebendig werden, sich eingehender über den Gegen-
stand zu unterrichten, wird der Lehrer nicht ausbleiben.

Aus Swami Vivekananda: Raja Yoga - 
Mit den Yoga-Aphorismen des Patanjali, Hermann Bauer Verlag, 1981
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YOGA im Westen

Bei aller Aufgeschlossenheit gegenüber den Einstellungen und
Voraussetzungen des Westens, eines war und blieb für
Vivekananda - und für das Gros der indischen Yogis - unbe-
stritten: das spirituelle Ziel des Yoga. Yoga allein zur Ent-
spannung und körperlichen Fitness war den meisten Indern zu
jenem Zeitpunkt (noch) völlig unbekannt. Auch die ersten
Yoga-Praktiker im Westen teilten diese spirituelle Orientierung
des Yoga.

Wir wissen, dass Yoga heute für die allermeisten Menschen in
Mitteleuropa zunächst eines bedeutet: Körperübungen,
Atempraktiken und Entspannung. Diese (Um-)Orientierung
des Yoga - hin auf eher materielle Zwecke und alltags-prakti-
sche Nützlichkeiten, ging natürlich schrittweise vonstatten.
Sie begann im Grunde schon vor dem ersten Weltkrieg (1914)
mit den einschlägigen Schriften von H.W. Bondegger oder von
Max Wilke, um nur zwei namhafte Vertreter dieser Richtung
zu nennen. Und sie setzte sich fort, als nach 1920 immer
mehr Psychologen und Mediziner damit begannen, die ver-
schiedenen Körper- und Geistes-Techniken des Yoga nach den
Kriterien moderner westlicher Wissenschaft zu prüfen und -
zumindest in großen Teilen - für nützlich zu befinden.

Bekanntestes Beispiel dieser Nutzbarmachung des Yoga auf
wissenschaftlichem Hintergrund ist die Arbeit des Nerven-
arztes Johannes Heinrich Schultz (1884 - 1970). Als dieser ab
1920 sein Autogenes Training entwickelte, ließ er sich maß-
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geblich von Yoga-Praktiken inspirieren. Ja Schultz ging sogar
so weit, in einem Artikel von 1932 zu betonen, dass Teil-
bereiche seines Autogenen Trainings ohne weiteres als „phy-
sio-psychologisch rationalisierter und systematisierter Yoga
bezeichnet werden“ dürfen.

Die dynamische Entwicklung nach dem Zweiten Weltkrieg tat
dann ein Übriges, um die Verwestlichung und damit die
Säkularisierung des Yoga zu fördern. Als mit den telegenen
Yoga-Turnübungen von Kareen Zebroff im ZDF ab Ende 1973
der endgültige Yoga-Boom ausbrach, sah die Mehrzahl der
Bundesbürger im Yoga längst ein exotisches angehauchtes
Entspannungs- und Fitness-Programm (Hatha-Yoga). Die
Anhänger einer eher auf das Geistige und Spirituelle orien-
tierten Yoga-Praxis blieben seither in Mitteleuropa in der
Minderzahl!

Swami Vivekananda 
und die vier großen Yoga-Wege

Wir machen einen großen Sprung in der indischen Yoga-
Geschichte und gehen zum Ende des 19. Jahrhunderts.
Genauer gesagt: Wir schreiben das Jahr 1893. In Chicago tagt
das „Weltparlament der Religionen“. Auf dieser Veranstaltung
betritt ein junger Inder die Bühne, der als offizieller Vertreter
des Hinduismus sprechen soll, der aber durch seinen Auftritt
zum geistigen Botschafter ganz Indiens avanciert: Swami
Vivekananda (1863 - 1902), bis zu jenem Datum nur einer
Handvoll von Westlern bekannt. Vivekananda hält eine Rede,
die - so berichten Augenzeugen - in Amerika einschlägt wie
eine „Bombe“. Er fordert in dieser Rede seine indischen
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Landsleute dazu auf, sich wieder stärker auf ihr eigenes kul-
turelles Erbe zu besinnen und sich nicht mehr hinter den
Errungenschaften der westlichen Kultur zu verstecken. Und er
spricht hier und in weiteren Vorträgen vor allem auch über
Yoga. Vivekananda spricht über die indische Yoga-Tradition
und ihre vielfältigen Erfahrungen und Erkenntnisse. Dabei
weiß er genau, wovon er spricht. Ist Vivekananda doch einer-
seits Schüler des berühmten indischen Yogis Sri Ramakrishna
(1834 - 1886) und andererseits ein westlich gebildeter Inder,
der auch die Schule des kritischen, diskursiven Denkens
durchlaufen hat.

Eine besondere Leistung Vivekanandas liegt sicherlich darin,
dass er ein - wenn nicht der - Wegbereiter für die Übernahme
des Yoga in den Westen war. In den zahlreichen Vorträgen, die
er - nach seiner berühmten Rede - bei einer Reise durch die
Vereinigten Staaten hielt, führte er viele westliche Sucher
aber nicht nur näher an den indischen Yoga heran.
Vivekananda entwickelte auch das Konzept der vier großen
Yoga-Wege, die - seiner Erfahrung nach - für alle Menschen
gangbar sind. Es sind dies im einzelnen:

1. der Karma-Yoga (der Yoga des [selbstlosen] Tuns)
2. der Jnana-Yoga (der Yoga der [spirituellen] Erkenntnis)
3. der Bhakti-Yoga (der Yoga der [selbstlosen] Liebe) und

schließlich
4. der Raja-Yoga (der „königliche“ Yoga, der Yoga der Be-

herrschung)

Während uns die drei ersten Wege (margas) bereits aus der
Bhagavadgita, einer auch im Westen bekannten und vielge-
schätzten Schrift (ca. 300 v. Ch. bis 300 n. Ch.) bekannt sind,
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bezeichnet der Begriff „Raja-Yoga“ bei Vivekananda - und in
seinem Gefolge - den klassischen achtgliedrigen Yoga-Pfad
Patanjalis, wie ich ihn beschrieben habe.

Der fünfte große Yoga-Weg, der sich spätestens seit dem
13./14. Jahrhundert in Indien etabliert hatte, ist der soge-
nannte Hatha-Yoga (wörtlich: Yoga der Kraft/des Impulses).
Dieser Zweig des Yoga fußt auf der Weltsicht und dem
Menschenbild des indischen Tantrismus. Das bedeutet, dass
im Hatha-Yoga der Körper nicht nur eine stoffliche Hülle oder
ein bloßes Werkzeug ist (wie in früheren Texten beschrieben),
sondern dass der Körper hier als eine wunderbare Möglichkeit
gilt, unser Leben durch sinnliche Erfahrungen zu bereichern.
So können nun auch aus der einen Körperhaltung (asana) bei
Patanjali die vielen Körperhaltungen (asanas) des Hatha-Yoga
entstehen, die wir heute im Westen kennen (und schätzen).
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Die 8 Stufen 
des RAJA-YOGA 
Der Weg der Meditation

Der RAJA-Yoga wurde bereits vor ca. 2000 Jahren vom Rishi
(=Weiser) Patanjali in den Yoga-Aphorismen niedergeschrie-
ben. Dieser Übungsweg gliedert sich in acht Stufen, die wei-
ter unten noch genauer erläutert werden, bzw. aus Aphoris-
men, die die Grundlage für das Studium und die Übung des
RAJA-Yoga bilden (Vgl. Swami Vivekananda: RAJA-Yoga). Im
20. Jahrhundert wurde von Premavatar Paramahansa
Yogananda diese geheimen Lehren des RAJA-Yoga, den er
Kriya-Yoga nannte, den westlichen Menschen offenbart. Der
Kriya-Yoga kann nur mit Hilfe eines Guru erlernt werden und
bleibt ohne spirituellen Freund und Lehrer nur reine Theorie.

Im Kriya-Yoga sind die wertvollsten Inhalte der besten
Yogawege zusammengefasst. Kriya-Yoga ist eine Erleuch-
tungstradition in der Linie der großen Meister Babaji, Lahiri
Mahasaya, Sri Yukteswar und Paramahansa Yogananda, wobei
als ein Schwerpunkt der Umgang mit der Lebensenergie
gelehrt wird. Das Ziel ist die Erleuchtung des Bewusstseins,
das Hineintauchen in die Mysterien der Schöpfung und die
Entdeckung des eigenen SELBST. Neben verschiedenen
Meditationstechniken wird der ernsthafte Schüler in Mantra
und in Techniken zur Erweckung der Kundalini eingeweiht.
Diese Kundalini-Übungen sind derart kraftvoll, dass sie die
spirituelle Entwicklung erheblich beschleunigen. Wegen dieser
rasanten Entwicklungsmöglichkeit wird Kriya-Yoga als Flug-
weg zu Gott bezeichnet.
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Für Kriya-Yoga bedarf es keiner körperlichen Gelenkigkeit
(kein Hatha-Yoga!), so dass Sie auch im höheren Alter damit
beginnen können.

Der RAJA-Yoga besteht aus
8 aufeinander folgenden STUFEN:

1. YAMA (Die 5 Enthaltungen): 
Nicht töten, Wahrhaftigkeit, Nicht stehlen, Enthaltsam-
keit, Kein annehmen von Geschenken

2. NIYAMA (Die 5 Verhaltensregeln): 
Reinlichkeit (Läuterung), Zufriedenheit, geistige
Disziplin, Studium, Hingabe an Gott 

3. ASANA 
(Die rechte Meditationshaltung) 

4. PRANAYAMA 
(Beherrschung der Lebensenergie - Kundalini) 

5. PRATYAHARA 
(Verinnerlichung) 

6. DHARANA 
(Konzentration) 

7. DHYANA 
(Meditation) 

8. SAMADHI 
(Erleuchtung - Glückseligkeit) 

Wer die beiden ersten Stufen des Yoga nicht verwirklichen will,
gleitet unweigerlich in den Bereich der Magie, des Okkulten
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und des Spiritismus ab. Wer nicht gewillt ist die ersten beiden
Stufen zu meistern wird Gott niemals erreichen können. Die
dritte Stufe soll unseren Körper gesund erhalten, damit wir
unseren Weg zu Gott in Gesundheit und Kraft gehen können.
Der Körper ist der Tempel Gottes, der darin wohnt.

Die ersten drei Stufen sind exoterisch, d.h. für jedermann
zugänglich. Jeder Christ übt sie und kann sich darin vervoll-
kommnen. Die Stufen 4 bis 8 sind jedoch esoterisch, d.h. nur
dem eingeweihten Kreis von Chelas (=Schüler, Jünger) ge-
offenbart. Doch jeder Mensch, der mit reinem Herzen und lau-
teren Absichten sich dem Göttlichen nähern will, wird einge-
weiht werden. Paramahansa Yogananda, der im Jahre 1952
seine sterbliche Hülle verlassen hatte, wirkt im jenseitigen,
feinstofflichen Bereich weiter und nimmt jeden ernsthaft stre-
benden Menschen als seinen Schüler an.

Paramahansa Yogananda wurde in den Kriya-Yoga in direkter
Folge von Mahavatar Babaji, über Lahiri Mahasaya, Sri Yukteswar
und Jesus Christus eingeweiht. Er lebte und lehrte den größ-
ten Teil seines irdischen Lebens in den USA. In dieser
Abhandlung kann nicht die esoterische Lehre vermittelt wer-
den, es wird aber die Theorie des RAJA-Yoga erläutert werden.

Am Anfang des Weges steht die Umkehr, die Sehnsucht sein
jetziges Leben zu ändern und ihm einen positiven Sinn zu
geben. Hier beginnt die erste Stufe des RAJA-Yoga:

1. YAMA, die 5 Enthaltungen

a) Nicht töten (Arglosigkeit): ist die Lebenseinstel-
lung Nichts und Niemanden in böser Absicht zu ver-
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letzen oder gar zu töten. Mahatma Gandhi's Ahimsa
(Gewaltlosigkeit) ist eine hohe Ausdrucksform des
YAMA.

b) Meiden von Unwahrheit (Wahrhaftigkeit): Nie-
mals die Unwahrheit sagen, nie lügen oder heucheln.
Die Indianer Nordamerikas waren solche Menschen,
die dieses Yama verkörperten. Die Weißen wurden
von den Indianern oft als Menschen, „die mit gespal-
tener Zunge“ redeten (Lügner) bezeichnet.

c) Nicht stehlen: Eines der 10 Gebote Gottes, die ich
in einem anderen Artikel bereits behandelt habe.
Stehlen ist begründet in der Gier (auch Neid) der
Menschen. Eines der drei Grundübel im Buddhismus,
die eine Wiedergeburt bewirken.

d) Enthaltsamkeit: Hier ist nicht nur die sexuelle
Enthaltsamkeit gemeint, sondern jegliche Jagd nach
Sinnenlust sollte vermieden werden. Derjenige, der
sich bereits im Erdenleben in der Enthaltsamkeit übt,
hat im Jenseits (Astraler Bereich) bereits einen
Vorsprung, um sich in höhere Ebenen zu erheben.

e) Nichts annehmen: Durch das Annehmen von Ge-
schenken wird man anderen verpflichtet, abhängig
und verliert seine Freiheit, die Freiheit der Kinder
Gottes. Es gibt sogar einige spirituelle Gemein-
schaften, die das „Nichts Annehmen“ als Ordensregel
haben (vgl. Taize - Frere Roger) und ihren
Lebensunterhalt nicht erbetteln, sondern hart er-
arbeiten.
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2. NIYAMA, die 5 Verhaltensregeln

a) Innere und äußere Läuterung: Gemeint ist hier
eine physische, seelische und geistige Läuterung,
eine Durchlichtung unserer äußeren Hüllen, die den
Atman (=Seele) umgeben.

b) Zufriedenheit: Diese erlangen wir, wenn wir in
unserer Mitte (HARA) ruhen und jedes Extrem zu
vermeiden suchen (Der goldene Mittelweg). Eine
Zufriedenheit, die unabhängig von äußeren Um-
ständen oder der Erfüllung von Wünschen ist.

c) Geistige Disziplin: Ohne Disziplin und Strenge kann
nichts im Leben erreicht werden. Dies gilt ebenso für
den RAJA-Yoga.

d) Studium: Lernen bedeutet verstehen und erkennen.
Durch ständige Beschäftigung mit einem Thema
erlangt man Einheit mit dem Objekt des Studiums.

e) Hingabe an Gott bedeutet sich völlig verschenken,
seinen Egoismus freiwillig aufgeben, sein Ego ster-
ben lassen, um etwas Höheres hervorbringen zu kön-
nen - die Liebe, die keinen Hass kennt.

3. ASANA, die rechte Meditationshaltung

Es gibt natürlich im Hatha-Yoga sehr viele Asanas, doch
gemeint ist eine äußere wie innere Haltung, die sich
nach Außen durch eine gerade aufrechte (Sitz)Haltung
manifestiert. Die Haltung ist das, was einem im Leben
Halt gibt und einen Menschen Aufrecht hält, auch als
Meditationshaltung verstanden.
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Der KRIYA-Yoga
(4. bis 8. Stufe des Raja-Yoga)

Raja-Yoga bedeutet sinngemäß übersetzt: „Königlicher
Yoga“. Der Übungsweg für Menschen mit einer edlen
(ritterlich, königlichen) Gesinnung. Dieser Meditations-
weg ist aber nicht für jeden geeignet, da er bestimmte
Voraussetzungen benötigt. Wenn ein Mensch sich in den
ersten drei Stufen vervollkommnet, wird er sicherlich
die geistige Führung bekommen, die er benötigt um auf
dem geistigen Weg weiter fortzuschreiten. Parama-
hansa Yogananda ist einer der Heiligen Indiens, die
einen echten Gottessucher auf ihrem Weg zu Gott bei-
stehen und, wenn er einmal angenommen wurde, nie
wieder von ihnen verlassen wird. Er hält dem Schüler
sein Wort und ist ein treuer Wegbegleiter bis zur end-
gültigen Vereinigung mit dem Göttlichen (Samadhi - 
8. Stufe). Er lehrte im Westen den Meditationsweg des
Kriya-Yoga.

4. PRANAYAMA, 
die Beherrschung der Lebensenergie
Die erste Stufe des Kriya-Yoga 
(= 4. Stufe des Raja-Yoga)

Prana bedeutet soviel wie Energie, Lebenskraft (chin.
CHI), vom grobstofflichen Atem bis hin zum Gedanken
gibt es verschiedene Grade der Energie. Schon Einstein
erkannte in seiner Formel: E=m.c2 (Energie = Masse x
Quadrat der Lichtgeschwindigkeit), dass Materie letzt-
lich nichts anderes ist als kristallisierte Energie. Die
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Beherrschung dieser Energie verleiht Macht und kann
wie auch alles andere positiv oder negativ verwendet
werden. Sie kann ins Verderben oder zur Befreiung
führen. Deshalb wird auch immer wieder in verschiede-
nen Büchern vor der vorzeitigen Erweckung der
Kundalini gewarnt. Ein Schüler, der nicht reif genug für
diese Kraft ist, wird seine Macht zu egoistischen Zielen
(Magie) verwenden. Das Prana ist aber nur ein Mittel
und nie Ziel auf unserem Weg. Es ist die Lebenskraft in
allen Wesen. Wird dieses Prana mit Liebe erfüllt, wird es
feiner und durchlässiger für göttliche Gedanken, wird es
mit Hass erfüllt, wird es gröber und taub für das
Göttliche. Es kann verschiedenste Wunder bewirken,
und den Schüler im Feuer der Läuterung reinigen. Der
Weg zur Einheit (Samadhi) wird durch diese machtvolle
Energie abgekürzt.

5. PRATYAHARA, 
die Verinnerlichung

Pratyahara bedeutet Zurückziehung der Lebensenergie
von der Außenwelt, die wir durch die 5 Sinne wahrneh-
men (Fühlen, Hören, Riechen, Schmecken, Sehen). Dies
ist aber erst möglich wenn wir das Prana (die Energie)
auch zu kontrollieren vermögen. Ist das nicht der Fall,
wird unsere Aufmerksamkeit immer wieder von Innen
nach Außen gelenkt werden. Solange ein Mensch in der
Außenwelt Liebe sucht, wird er immer wieder ent-
täuscht werden, denn sie befindet sich im Inneren des
Menschen, in seinem Herzen. Darum gibt es auch
Eremiten, Einsiedler, die in der Einsamkeit Gott suchen.
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Wer diese Lektion erlernt hat, der ist der Freiheit einen
großen Schritt nähergekommen. Da sich die Lebens-
energie im Feinstofflichen (Astral) als Prana manife-
stiert, sind energetische Übungen der Beginn einer
Übungsreihe, die im Kriya-Yoga bis zur Beherrschung
und Kontrolle der Herz- und Lungentätigkeit geht.

6. DHARANA, 
die Sammlung (Konzentration)

Das Wort Dharana wird oft in einigen Büchern als
Konzentration der Denksubstanz auf einen bestimmten
Punkt bezeichnet. In anderen Schriften wird Dharana
auch als Konzentration auf eine Gottheit (= Objekt)
beschrieben. ähnlich wie ein Laserstrahl gebündelte,
konzentriertes Licht ist, so kann ein Mensch seine
Energie ebenfalls konzentriert auf ein Objekt seiner
Aufmerksamkeit lenken. Wenn er das so macht, kann
seine Energie dieses Objekt beleben und ihm hilfreich
zur Seite stehen. Doch diese Techniken gehören in den
Bereich der Magie und sollte von keinem ernsthaften
Wahrheitssucher ausprobiert werden. Die Magie, eben-
so wie der Okkultismus und der Spiritismus führen un-
weigerlich in eine Sackgasse und halten den Menschen
im Kreislauf der Wiedergeburten gefangen (Samsara).
Wer sich mit diesen Bereichen der Esoterik beschäftigt
sollte sich immer vor Augen halten, dass sie nichts mit
wahrer Spiritualität zu tun haben.

Der Schüler des Yoga sollte seine Aufmerksamkeit (ak-
tive Grundhaltung) vielmehr auf das Anahata (Herz)-
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Chakra und auf das 3. Auge lenken, denn auf diese Art
kann eine Verbindung zum Göttlichen zustande kom-
men. Ein gesprochenes oder gedachtes Gebet (Mantra)
als Stütze für das ruhelose Gemüt ist für den westlichen
Menschen Hilfe auf seinem geistigen Weg. Auch Maria,
die Mutter Jesu Christi, sagt in unseren Tagen im
Erscheinungsort Medjugorje, dass das Gebet die einzige
Möglichkeit ist Frieden und Liebe zu erreichen.

7. DHYANA, 
die Meditation

Die wichtigste Grundvoraussetzung um meditieren zu
können ist eine passive Grundhaltung. Für einen westli-
chen Menschen ist diese Grundhaltung sehr schwer zu
erlangen, da er von Kindheit an gewohnt ist etwas lei-
sten zu müssen, um etwas zu bekommen. Man darf
nichts haben wollen, es muss einfach geschehen.
Dhyana wird dann erreicht, wenn die Energie des Yogi
von der göttlicher Liebe erfüllt wird. Durch Meditation
ergießt sich das göttliche Licht in den Menschen und
erfüllt ihn mit göttlichem Licht (Hl. Geist). Eine hl.
Kommunion mit dem Göttlichen wird erreicht und man
ist von Glückseligkeit (Ananda, Vorstufe zum Samadhi!)
durchdrungen. Noch immer aber ist eine Trennung zwi-
schen dem Meditierenden (Subjekt) und Gott (Objekt)
vorhanden. Man erfährt noch immer die Dualität, Gott
und der Mensch sind voneinander getrennt, noch fehlt
das Bewusstsein der Einheit, die Erkenntnis, dass alles
Eins ist. Die Erkenntnis der Einheit wird erst in der 
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8. Stufe erlangt. In China wird Dhyana als ZEN bezeich-
net, der Weg des Zen als TAO-Yoga.

8. SAMADHI, 
die Gottesverwirklichung

Wer diese Stufe erlangt hat, ist eins geworden mit dem
Göttlichen, Subjekt und Objekt verschmelzen und wer-
den eins. „Ich und der Vater sind eins“ (Jesus Christus).
Durch die Gnade Gottes und mit Hilfe des geistigen
Mentors kann jeder diese hohe Stufe erreichen und
wahrhaft ein „Kind Gottes“ werden. Die Welle wird zum
Ozean, verliert aber nicht das Bewusstsein ihrer
Individualität. Die menschliche Seele erkennt sich als
allgegenwärtiger Geist. Nach Yogananda gibt es zwei
Arten von Samadhi:

Sabikalpa Samadhi - der erste oder vorbereitende
Zustand, der durch Trance und Unbeweglichkeit des
Körpers gekennzeichnet ist.

Nirbikalpa Samadhi - der höchste und unwiderrufliche
Zustand der Gottvereinigung, in dem man sich auch frei
bewegen kann.
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Die Wissenschaft 
des KRIYA-YOGA
von Paramahansa Yogananda

Aufgrund bestimmter, seit alters bestehender Yogavor-
schriften kann ich den Kriya-Yoga in diesem für eine weite
Leserschaft bestimmen Buch nicht in allen Einzelheiten
erklären. Die eigentliche Technik wird von einem Kriyaban
(Kriya-Yogi) gelehrt. Hier soll ein umfassender Überblick
genügen.

Kriya-Yoga ist eine einfache, psychophysische Methode, mit
deren Hilfe dem menschlichen Blut Kohlendioxyd entzogen
und Sauerstoff zugeführt wird. Diese zusätzlichen Sauerstoff-
atome werden in einen „Lebensstrom“ verwandelt, der das
Gehirn und die Rückenmarkszentren neu belebe. Dadurch,
dass der Yogi die Anhäufung venösen Blutes verhindert, kann
er den Verfall der Zellen reduzieren oder sogar aufheben. Ein
fortgeschrittener Yogi verwandelt seine Körperzellen in reine
Energie. Elias, Jesus, Kabir und andere Propheten der
Vergangenheit waren Meister im Kriya oder in einer ähnlichen
Technik, die es ihnen ermöglichte, ihren Körper beliebig zu
materialisieren oder zu entmaterialisieren.

Kriya ist eine uralte Wissenschaft, die Lahiri Mahasaya von
seinem großen Guru Babaji empfing. Dieser hatte die im
Dunklen Zeitalter verlorengegangene Technik wiederentdeckt,
neu erklärt und ihr die einfache Bezeichnung Kriya-Yoga ge-
geben.
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„Der Kriya-Yoga, den ich der Welt in diesem I9. Jahrhundert
durch dich übergebe“, sagte Babaji zu Lahiri Mahasaya, „ist
eine Wiederbelebung derselben Wissenschaft, die Krishna vor
mehreren Jahrtausenden Arjuna vermittelte und die später
auch Patanjali und Christus sowie Johannes, Paulus und ande-
ren Jüngern bekannt wurde.“

Der Kriya-Yoga wird von Krishna, dem größten Propheten
Indiens, zweimal in der Bhagavad-Gita erwähnt. Ein Vers lau-
tet wie folgt: „Indem der Yogi die Einatmung der Ausatmung
und die Ausatmung der Einatmung darbringt, hebt er sie beide
auf; damit befreit er das Prana vom Herzen und gewinnt
Herrschaft über seine Lebenskraft.“. Diese Worte sind so zu
verstehen: „Der Yogi hält den Verfall seines Körpers auf,
indem er sich durch Beruhigung der Lungen- und Herztätigkeit
einen zusätzlichen Vorrat an Prana (Lebenskraft) verschafft.
Außerdem wirkt er den wachstumsbedingten Veränderungen
im Körper durch Beherrschung des Apana (ausscheidenden
Stromes) entgegen. Indem der Yogi auf diese Weise Verfall
und Wachstum neutralisiert, erlangt er Herrschaft über seine
Lebenskraft.“

Ein anderer Gita-Vers lautet: „Wer der Meditation kundig ist
(der Muni), wer das höchste Ziel verfolgt und sich von allen
äußeren Erscheinungen abkehrt, indem er den Blick auf die
Stelle zwischen den Augenbrauen richtet und die gleichmäßi-
gen Ströme des Prana und Apana (die) innerhalb der Nase
und der Lunge (fließen) neutralisiert, wer sein Sinnesbewusst-
sein und seine Geisteskräfte beherrscht und Begierde, Furcht
und Zorn überwindet, erlangt ewige Freiheit.“

Außerdem berichtet Krishna, dass er es war, der (in einer
früheren Inkarnation) die zeitlose Yoga-Technik Vivasvat,
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einem erleuchteten Seher des Altertums, übermittelte, der sie
an Manu, den großen Gesetzgeber, weitergab. Dieser lehrte
sie seinerseits Ikshvaku, den Begründer der indischen
Krieger- und Sonnendynastie. So wurde der königliche Yoga
von einer Generation an die andere weitergegeben und von
den Rishis bis zum Beginn des materialistischen Zeitalters
bewahrt. Von da ab jedoch wurde die heilige Lehre immer
unzugänglicher, was einerseits an der zunehmenden
Gleichgültigkeit der Menschen lag und andererseits durch die
Tatsache bedingt war, dass die Priester diese Technik geheim
zu halten begannen

Der Kriya-Yoga wird zweimal von dem ehrwürdigen Weisen
Patanjali, dem hervorragendsten Yogainterpreten, erwähnt,
der folgendes schreibt: „Der Kriya-Yoga besteht aus der
Disziplinierung des Körpers, Herrschaft über die Gedanken
und Meditation über OM. „ Patanjali spricht von OM als dem
Gott offenbarenden Wort, das man in der Meditation hören
kann. OM ist das Schöpferwort, das Summen des kosmischen
Motors, der Zeuge der Göttlichen Gegenwart. Selbst der
Anfänger im Yoga kann in seinem Inneren bald den wunder-
samen Laut OM erklingen hören und gewinnt aufgrund dieses
freudigen geistigen Erlebnisses die Überzeugung, mit über-
natürlichen Bereichen in Verbindung zu stehen.

Ein andermal erwähnt Patanjali die Kriya-Technik (Herrschaft
über die Lebenskraft) wie folgt: „Befreiung kann durch jenes
Pranayama erlangt werden, in dem man den Fluss der
Einatmung vom Fluss der Ausatmung trennt.“ Auch dem
Apostel Paulus war der Kriya-Yoga oder eine ähnliche Technik
bekannt, mit deren Hilfe er die Lebensströme in den
Sinnesorganen beliebig an- oder abschalten konnte. Deshalb
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behauptete er: „Bei unserm Ruhm, den ich habe in Christo
Jesu, unserm Herrn, ich sterbe täglich.“. Aufgrund dieser
Methode, welche die ganze Lebenskraft des Körpers (die
gewöhnlich nach außen auf die Sinnenwelt gerichtet ist und
ihr somit eine scheinbare Gültigkeit verleiht) nach innen lenkt,
erlebte Paulus täglich die wahre Yogavereinigung mit dem
„Ruhm“ (der Glückseligkeit) des Christusbewusstseins. In die-
sem glückseligen Zustand fühlte er, dass er in der Welt der
Sinnestäuschungen (Maya) abgestorben“, das heißt ihrer ledig
geworden war.

In den anfänglichen Stadien der Gottvereinigung (Savikalpa
Samadhi) verschmilzt das Bewusstsein des Meditierenden mit
dem Kosmischen GEIST; seine Lebenskraft wird vom Körper
zurückgezogen, der „tot“, das heißt starr und leblos,
erscheint. Dabei ist sich der Yogi der aufgehobenen
Lebenstätigkeit seines Körpers vollkommen bewusst. Wenn er
jedoch höhere geistige Bewusstseinsstadien erreicht
(Nirvikalpa-Samadhi), ist er auch im normalen Wachzustand,
ja, selbst bei intensiver weltlicher Tätigkeit, mit Gott verbun-
den, ohne dass der Körper dabei erstarrt.

„Mit Hilfe des Kriya-Yoga kann die menschliche Entwicklung
erheblich beschleunigt werden“, erklärte Sri Yukteswar seinen
Schülern. „Die Yogis des Altertums entdeckten, dass der
Schlüssel zum Kosmischen Bewusstsein hauptsächlich in der
Herrschaft über den Atem liegt. Hierin besteht Indiens einzig-
artiger und zeitloser Beitrag zum Wissensschatz der Welt. Die
Lebenskraft, die gewöhnlich durch die Herztätigkeit veraus-
gabt wird, muss mit Hilfe einer atemberuhigenden Methode
für höhere Funktionen frei gemacht werden.



Der Kriya-Yogi lernt, seine Lebenskraft geistig in einem Bogen
um die sechs Rückenmarkszentren auf- und abwärts kreisen
zu lassen (das Mark-, Nacken-, Herz-, Lenden-, Kreuzbein-
und Steißbeinzentrum), die den zwölf astralen Tierkreis-
zeichen, das heißt dem symbolischen Kosmischen Menschen,
entsprechen. Diese eine halbe Minute lang um das empfind-
same Rückenmark des Menschen fließende Energie bewirkt
einen subtilen Fortschritt in seiner Evolution; denn eine halbe
Minute Kriya entspricht einem Jahr natürlicher geistiger
Entwicklung.

Das astrale Nervensystem des Menschen mit seinen sechs
(durch Polarität zwölf) inneren Konstellationen, die um die
Sonne des allwissenden geistigen Auges kreisen, steht in
Wechselbeziehung zur physischen Sonne und den zwölf Tier-
kreiszeichen. Alle Menschen unterliegen daher dem Einfluss
eines inneren und eines äußeren Universums. Die alten Rishis
entdeckten, dass der Mensch sowohl durch seine irdische als
auch durch seine himmlische Umgebung in einer Reihe von
Zwölf-Jahres-Zyklen auf dem natürlichen Entwicklungsweg
vorangetrieben wird. Den heiligen Schriften zufolge benötigt
der Mensch normalerweise eine Million Jahre krankheitsfreier
Entwicklung, um sein menschliches Gehirn zu vervollkomm-
nen und in das Kosmische Bewusstsein einzugehen.

Tausend in achteinhalb Stunden geübte Kriyas ermöglichen es
dem Yogi, an einem einzigen Tag den gleichen Fortschritt zu
erzielen, für den er auf dem natürlichen Entwicklungsweg tau-
send Jahre gebraucht hätte; mit anderen Worten: 365.000
Jahre geistiger Entwicklung in einem Jahr. In drei Jahren kann
der Kriya-Yogi daher durch anhaltende geistige Bemühungen
dasselbe Ergebnis erzielen, wozu die Natur eine Million Jahre

193



benötigt. Dieser abgekürzte Kriya-Weg kann selbstverständ-
lich nur von hoch entwickelten Yogis beschritten werden, die
ihren Körper und ihr Gehirn unter der Führung eines Gurus
sorgfältig vorbereitet haben und somit der Energie, die durch
ein derartig intensives Üben erzeugt wird, standhalten kön-
nen.

Der Anfänger im Kriya übt seine Yogatechnik morgens und
abends nur I4- bis 24mal. Eine Anzahl von Yogis erreicht ihre
Befreiung nach 6, 12, 24 oder 48 Jahren. Wenn ein Yogi stirbt,
bevor er höchste Verwirklichung erreicht hat, strebt er auf-
grund seines guten Karmas (das er durch gewissenhaftes
Üben des Kriya erworben hat) im nächsten Leben ganz von
selbst wieder dem höchsten Ziel entgegen.

Der Körper des Durchschnittsmenschen kann mit einer 60-
Watt Birne verglichen werden, die nicht auf eine Stromstärke
von Milliarden Watt, wie sie bei einem übermäßigen Kriya-
Üben erzeugt würde, eingestellt ist. Wenn dagegen die ein-
fachen und absolut ungefährlichen Kriya-Übungen allmählich
und regelmäßig gesteigert werden, finden täglich astrale
Veränderungen im menschlichen Körper statt, bis dieser
schließlich die unbegrenzte kosmische Energie - die erste phy-
sische Ausdrucksform des GEISTES - zu offenbaren vermag.

Kriya-Yoga hat nichts mit den unwissenschaftlichen Atem-
übungen gemein, die von einer Anzahl irregeleiteter Fanatiker
gelehrt werden. Jeder Versuch, den Atem gewaltsam in der
Lunge zurückzuhalten, ist unnatürlich und ausgesprochen
unangenehm. Den Kriya dagegen begleitet von Anfang an ein
Gefühl des Friedens und eine angenehme, belebende
Empfindung in der Wirbelsäule.

194



Durch diese von alters her überlieferte Yoga-Technik wird der
Atem in Geiststoff verwandelt. Bei höherer geistiger Entwick-
lung kann man den Atem als einen rein geistigen Vorgang
oder eine geistige Vorstellung, das heißt als „Traum-Atem“,
erkennen.

Viele Beispiele für die mathematische Beziehung zwischen der
Atemgeschwindigkeit und den unterschiedlichen menschlichen
Bewusstseinsstadien könnten hier angeführt werden. Wer sich
tief auf etwas konzentriert, wer zum Beispiel einer anstren-
genden geistigen Debatte folgt oder ein schwieriges körperli-
ches Kunststück versucht, wird ganz automatisch viel langsa-
mer atmen. Anhaltende Aufmerksamkeit ist immer von ver-
langsamter Atmung abhängig. Dagegen ist schnelles oder
unregelmäßiges Atmen ein untrügliches Zeichen schädlicher
Gemütsbewegungen wie Furcht, Wollust oder Zorn. Der ruhe-
lose Affe atmet 32mal in der Minute, der Durchschnittsmensch
jedoch nur 18mal. Die Atemgeschwindigkeit des Elefanten,
der Schildkröte, der Schlange und anderer für ihre Langlebig-
keit bekannter Tiere liegt noch unter der des Menschen. Die
Riesenschildkröte, die ein Alter von 3oo Jahren erreichen
kann, atmet nur 4mal in der Minute.

Die verjüngende Wirkung des Schlafs beruht darauf, dass der
Mensch seinen Körper und seinen Atem vorübergehend ver-
gisst. Der Schlafende wird also zu einem Yogi und vollzieht
jede Nacht unbewusst einen Yoga-Ritus, wobei er sich von
jeder Identifizierung mit dem Körper frei macht und seine
Lebenskraft in die heilenden Ströme der Haupthirnregion und
ihrer sechs Nebendynamos, der Rückenmarkszentren, führt.
Auf diese Weise wird der Schlafende, ohne dass er es weiß,
von der lebensspendenden kosmischen Energie aufgeladen.
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Der „freiwillige“ Yogi hingegen wendet voll bewusst (und nicht
unbewusst wie der Schläfer) ein einfaches und natürliches
Verfahren an. Wenn der Kriya-Yogi seine Technik übt, erfüllt er
all seine Körperzellen mit unvergänglichem Licht und erhält
sie dadurch in einem geistig magnetisierten Zustand. Er
macht also mit einer wissenschaftlichen Methode das Atmen
überflüssig, ohne dass er während des Übens in einen pas-
siven Zustand (Schlaf, Unterbewusstsein oder Tod) eingeht.

In Menschen, die unter dem Einfluss der Maya (der
Naturgesetze) stehen, fließt die Lebenskraft nach außen und
wird durch die Sinne vergeudet und missbraucht. Beim Üben
des Kriya aber fließen die Lebensströme in umgekehrter
Richtung, das heißt, die Lebenskraft wird auf geistigem Wege
zum inneren Kosmos gelenkt, wo sie sich mit den feinen
Energien der Wirbelsäule verbindet. Derart verstärkt, wirkt sie
wie ein geistiges Elixier, das die Körper- und Gehirnzellen des
Yogis neu belebt.

Menschen, die sich nur von der im All wirkenden natürlichen
Kraft führen lassen, werden nach einer Million Jahren
Selbstverwirklichung erlangen, wenn sie sich richtig ernähren,
genug Sonnenlicht aufnehmen und harmonische Gedanken
hegen. Man braucht zwölf Jahre, um nur die geringste
Verfeinerung in der Gehirnstruktur zu bewirken, und eine
Million Sonnenjahre, um das Gehirn so weit zu veredeln, dass
es Kosmisches Bewusstsein auszudrücken vermag. Ein Kriya-
Yogi jedoch, der eine wissenschaftliche geistige Technik übt,
braucht sich nicht mehr für derart lange Zeit den Natur-
gesetzen zu unterwerfen.

Der Atem ist das Band, das die Seele an den Körper fesselt;
Kriya aber durchtrennt dieses Band und bewirkt somit eine
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Verlängerung des Lebens und eine unendliche Erweiterung
des Bewusstseins. Das ständige „Tauziehen“, das zwischen
dem Geist und den körperverhafteten Sinnen stattfindet, kann
durch Anwendung der Yoga-Technik beendet werden. Dann ist
der Gottsucher endlich frei und kann das Erbe seines ewigen
Reiches antreten. Dann weiß er, dass sein wahres Selbst
weder an die körperliche Hülle noch an den Atem - Sinnbild
seiner Versklavung durch den Sauerstoff und die natürlichen
Triebe - gebunden ist.

Hat der Kriya-Yogi einmal Herrschaft über Körper und Geist
erlangt, siegt er schließlich auch über seinen „letzten Feind“,
den Tod.

Du lebst vom Tod so, wie vom Menschen er,
Und wenn der Tod stirbt, gibt's kein Sterben mehr.

Innenschau oder „schweigendes Stillsitzen“ sind unwissen-
schaftliche Methoden, mit denen man versucht, den Geist von
den Sinnen (mit denen er durch die Lebenskraft verknüpft ist)
zu lösen. Denn der kontemplative Geist, der sich bemüht, zu
Gott zurückzukehren, wird durch die Lebenskraft ständig wie-
der zu den Sinnen hingezogen. Das einfachste, wirkungsvoll-
ste und wissenschaftlichste Mittel, sich dem Unendlichen zu
nähern, ist der Kriya, der durch seine direkte Einwirkung auf
die Lebenskraft auch Herrschaft über den Geist ausübt. Im
Vergleich zu dem langsamen, unsicheren „Ochsenkarren“ der
Theologie kann der Kriya-Yoga mit Recht als der „Flugweg“ zu
Gott bezeichnet werden.

Die Yogawissenschaft beruht auf einer Anzahl erprobter
Konzentrations- und Meditationsmethoden, mit deren Hilfe
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man den Strom der Lebenskraft willkürlich in die fünf
„Sinnestelefone“ (Gesicht, Gehör, Geruch, Geschmack und
Tastsinn) leiten und ihn wieder von ihnen zurückziehen kann.
Wenn der Yogi seine Sinne derart „an- und abschalten“ kann,
ist er auch in der Lage, sich nach Belieben auf die göttlichen
Sphären oder auf die irdische Welt einzustellen; das heißt, er
kann nicht mehr gegen seinen Willen in den Bereich sinnlicher
Empfindungen und ruheloser Gedanken zurückgezogen wer-
den.

Das Leben eines fortgeschrittenen Kriya-Yogis wird nicht von
den Auswirkungen seiner früheren Taten, sondern nur noch
von der Seele regiert. Ihm genügt es nicht, lediglich aus den
Folgen seiner guten und bösen Taten zu lernen und sich
dadurch allmählich höher zu entwickeln; denn ein solches
Schneckentempo ist dem Adlerflug seines Geistes nicht ange-
messen.

Dank seinem geistigen Lebenswandel vermag der Yogi aus
dem Kerker seines eigenen Ichs hinauszutreten und die reine
Luft der Allgegenwart zu atmen. Damit verglichen ist das
„natürliche Leben. ein Sklavendasein, in dem die Entwicklung
beschämend langsam voranschleicht. Wer sich nur auf den
normalen Evolutionsvorgang verlässt, kann von der Natur
keine Eile verlangen. Selbst wenn er nie gegen irgendein phy-
sisches oder geistiges Gesetz verstößt, muss er sich dennoch
eine Million Jahre immer wieder in neue Körper kleiden, bis er
seine endgültige Befreiung erlangt.

Die weitsichtigen Yogamethoden, die einem dazu verhelfen,
sich weder mit seinem Körper noch mit seinem Geist, sondern
nur noch mit seiner Seele zu identifizieren, sind daher all
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denen zu empfehlen, die sich gegen die tausend und abertau-
send Jahre auflehnen. Und diese Zeitspanne verlängert sich
noch für den Durchschnittsmenschen, der nicht einmal mit der
Natur, geschweige denn mit seiner Seele in Einklang ist, son-
dern ein naturwidriges Leben führt und den physischen und
geistigen Gesetzen zuwiderhandelt. Ihm genügen kaum zwei
Millionen Jahre für die Befreiung.

Primitive Menschen erkennen selten oder nie, dass ihr Körper
ein Königreich ist, das von der Seele regiert wird; sie wissen
nicht, dass die Seele auf dem Thron des Großhirns sitzt und
über sechs Hilfsregenten in den Rückenmarkszentren
(Bewusstseinssphären) befiehlt. Diese Theokratie herrscht
über eine Menge gehorsamer Untertanen: 27 Billionen Zellen
(die mit einer untrüglichen, wenn auch scheinbar „bloß“ auto-
matischen Intelligenz begabt sind und das Wachstum, den
Stoffwechsel und den Zerfall im Körper bewirken) und 50
Millionen primäre Gedanken, Gemütsbewegungen und wech-
selnde Bewusstseinsphasen bei einer durchschnittlichen
Lebensdauer von 60 Jahren.

Jede sichtbare Auflehnung des Körpers oder Geistes gegen die
Regentin Seele in Form von Krankheit oder Unvernunft kann
nicht etwa den treuen Untertanen zur Last gelegt werden,
sondern nur dem Menschen selbst, der jetzt oder früher kei-
nen richtigen Gebrauch von seiner Individualität, das heißt
seinem freien Willen, gemacht hat. Dieser wurde ihm gleich-
zeitig mit seiner Seele verliehen und kann ihm nie wieder
genommen werden.

Solange sich der Mensch mit seinem oberflächlichen Ich iden-
tifiziert, glaubt er auch, dass er es ist, der denkt, will, fühlt,
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Nahrung verdaut und sich am Leben erhält. Nie wird er zuge-
ben (obschon ihm nur ein wenig Nachdenken diese Einsicht
vermitteln könnte), dass er im täglichen Leben nichts als eine
Marionette ist, deren Verhalten vom Karma (ehemaligen
Handlungen), von der Natur und von der Umgebung bestimmt
wird. Alle verstandesmäßigen Reaktionen, Gefühle, Stimmun-
gen und Gewohnheiten sind nichts anderes als die Wirkungen
der jetzt oder in früheren Leben von ihm selbst erzeugten
Ursachen. Die königliche Seele jedoch ist über all diese
Einflüsse erhaben. Darum kämpft sich der Kriya-Yogi, der an
keiner ephemeren Wahrheit oder Freiheit interessiert ist,
durch alle Täuschungen hindurch, bis er zum Selbst - zur wah-
ren Freiheit - vorgedrungen ist. Die heiligen Schriften aller
Religionen erklären, dass der Mensch kein vergänglicher
Körper, sondern eine lebendige Seele ist. Im Kriya-Yoga findet
er eine Methode, die den Beweis dafür liefert.

„Man kann die Unwissenheit nicht durch religiöse Riten aufhe-
ben, weil diese nicht im Gegensatz zu ihr stehen“, schrieb
Shankara in seinen berühmten Hundert Versen. „Unwissenheit
kann nur durch wahres Wissen beseitigt werden. Und Wissen
gewinnt man nur durch Nachforschen. „Wer bin ich? Wie ist
dieses Universum entstanden? Wer hat es erschaffen? Wie
entstand die Materie?“ Von dieser Art Nachforschung spreche
ich.“ Da der Intellekt keine Antwort auf diese Fragen geben
kann, entwickelten die Rishis die geistigen Forschungs-
methoden des Yoga.

Der wahre Yogi, dessen Denken, Wollen und Fühlen nicht
mehr von körperlichen Trieben bestimmt wird, verbindet sei-
nen Geist mit den überbewussten Kräften in der Wirbelsäule
und lebt in dieser Welt so, wie Gott es für ihn geplant hat: Er
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lässt sich weder von seinen alten Gewohnheiten noch von
neuen unvernünftigen Beweggründen zwingen. Er hat seine
höchste Erfüllung gefunden und ruht geborgen im letzten
Hafen - in der unerschöpflichen Glückseligkeit des GEISTES.

Aus: „Das Vermächtnis des Meisters“ Vorträge und Texte 
von Paramahansa Yogananda (S. 273 - 283, ohne Fußnoten)

Der Weg der Meditation (Kriya-Yoga) führt zur Befreiung.
Das Ziel ist SAT - CHIT - ANANDA (Sein - Bewusstheit -
Glückseligkeit). Das Bewusstsein ist verdunkelt und muss
durchlichtet werden. Dies ist nur möglich durch die Liebe (=
göttliches Licht). Eine Läuterung der Hüllen ist absolut not-
wendig, um auf dem Weg der Meditation fortzuschreiten.

Ein Traum, den ich hatte, kann dies verdeutlichen: „Parama-
hansa Yogananda spricht zu einem Jünger und erklärt ihm,
dass er viele Menschen von ihren Anhänglichkeiten „freikauft“,
d. h. er übernimmt einen Teil des astralen Karma (wenn ein
Meister für seine Schüler schlechte Samskaras übernimmt,
müssen die Folgen der negativen Taten nicht abgetragen wer-
den). Erst wenn jedes Gefühl von Anhänglichkeit verschwun-
den und man fest entschlossen ist nur noch Gott - den einzig
wahren Freund - zu suchen, ist man bereit für die geistige Fü-
rung. Yogananda lässt die Jünger wachsen, bis sie reif gewor-
den sind mit ihm gemeinsam den geistigen Weg zu gehen.

Da hat der Jünger im Traum die Vision, wie er in ein Boot ein-
steigt, in dem auch Paramahansa Yogananda sitzt. Yogananda
erklärt dann dem Jünger, dass er nur dann mit ihm mitkom-
men kann, wenn er sich innerlich bereits gereinigt und geläu-
tert habe, ansonsten würden sie mit dem Boot kentern.
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Paramahansa Yogananda führt jeden, der sich ernstlich nach
Befreiung sehnt in seinem Boot sicher über das Meer des
Samsara (Kette der Wiedergeburten) ans andere Ufer.“

Ein Schüler, der erkannt hatte, was für eine Bürde ein Heiliger
auf sich nimmt, der anderen Menschen helfen will, sagte eines
Tages zu Yogananda: „Sir, wenn Ihre Zeit gekommen ist, diese
Erde zu verlassen, werden Sie sicher froh sein und nie mehr
zurückkehren.“

„Solange es Menschen auf dieser Welt gibt, die um Hilfe rufen,
werde ich immer wiederkommen und sie auffordern, mein
Boot zu besteigen, um mit mir zu den himmlischen Ufern zu
fahren“, entgegnete der Guru. „Wie könnte ich mich meiner
göttlichen Freiheit erfreuen, während andere leiden? Solange
ich weiß, dass sie in Not sind - wie ich selbst es sein würde,
hätte mir Gott nicht Seine Gnade erwiesen - könnte ich Seine
unaussprechliche Glückseligkeit nicht voll genießen.“

Gottes Fährmann
von Paramahansa Yogananda

Viele Male will ich in meinem Boot den Strom der
Wandlung überqueren und aus meinem himm-
lischen Heim an die Gestade irdischen Lebens
zurückkehren um all' die wartenden, durstenden
Seelen, die zurückgeblieben sind, in mein Boot zu
laden und hinüberzuführen in die opalblau schim-
mernden Teiche der Freude, wo mein Vater das
Wasser des Friedens verteilt und den Durst aller
Wünsche löscht.



Wir sollten Selbstbewusstsein entwickeln, Selbsterkenntnis 
(= Gotteserkenntnis) erlangen. Das kleine individuelle
Bewusstsein bis zur Unendlichkeit entfalten. Wir müssen den
Entschluss fassen, nicht die Träume anderer zu träumen, son-
dern wir müssen unser eigenes Leben in die Hand nehmen;
wir müssen uns aus der Masse erheben und eine eigene
Individualität entwickeln (vgl. C.G. Jung: Individuation).
Zuerst unser Wesen abgrenzen, dann, wenn wir stark genug
sind, unsere Grenzen überschreiten; Liebe entwickeln und
dann andere mit einbeziehen. Es ist eine Entwicklung, die vom
Stein, über die Pflanze zum Tier, weiter zum Mensch und zum
Engel (göttliches. Wesen) und ihren Höhepunkt in der Einheit
mit Gott selbst erreicht. Da der Mensch einen freien Willen
von Gott auf seine Reise mitbekommen hatte, liegt es nur an
uns, ob wir erwachen wollen, oder ob wir auf einer Stufe
stehen bleiben wollen.
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Oh, wieder und wieder will ich kommen! Mit bluten-
den Füssen will ich die Millionen Klippen des Leids
überqueren - Solange ich weiß, dass ein irrender
Bruder zurückgeblieben.

Mich verlangt nach Dir, oh Herr um Dich an alle zu
verschenken! Nur deshalb befreie mich aus den
Banden des irdischen Leibes, damit alle erkennen,
wie sie sich selbst befreien können! Deine immer-
währende Glückseligkeit begehre ich dann, wenn
ich sie mit anderen teilen kann - um allen meinen
Brüdern den Weg zu zeigen - den Weg zu Dir, zum
immerwährenden Glück in Dir.“



„Das Ziel des Lebens ist es Gott zu finden. Diejenigen, die
spirituelle Lehren wirklich praktizieren - also nicht jene, die
nur darüber sprechen -, erreichen ihr Ziel.“           (Yogananda)

Paramahansa Yogananda hat mir in einem Traum eine
Botschaft übermittelt, die als Gleichnis für unser Leben hier
auf Erden gedeutet werden kann:

In einer riesengroßen Arena sitzen viele Menschen um einem
Schauspiel beizuwohnen. Es ist dies die Darstellung der
Apokalypse („Jüngste Gericht“), eine Art Tragödie wird in die-
sem Theater aufgeführt als Belehrung, was passiert, wenn die
Menschen auf die Liebe in ihrem Leben, auf Gott, vergessen.
Alle Menschen in dieser Arena sind jedoch nicht nur
Zuschauer, nein, sie sind auch direkt Beteiligte! So ist es
tatsächlich: Wir sind zugleich Zuschauer und Handelnde,
beide sind in Wirklichkeit Eins. Wir alle erleben diese Zeit als
dunkel und lieblos. Zwei Weltkriege haben das 20. Jahr-
hundert geprägt, ein 3. Weltkrieg steht womöglich noch bevor.
Viele Menschen haben Angst, sind traurig und fühlen die
Kälte, die Dunkelheit, die Lieblosigkeit unserer Zeit. Sogar die
Natur reagiert darauf; durch Überschwemmungen, Erdbeben,
Vulkanausbrüche, Stürme und Orkane suchen die Menschheit
heim!

Ich, der all dies erlebt, sitze zu Füßen von Paramahansa
Yogananda. Ein 2. Jünger ist auch da. Es ist wunderbar ein-
fach so in der Nähe des großen Yogi und Heiligen sein zu dür-
fen, mitten in dieser seelischen Dunkelheit. Yogananda ist
unser Freund. Eine Durchsage kündigt nun an, dass
Yogananda sich den Menschen zeigen wird, doch niemand
erkennt ihn, der mitten unter uns ist. Er spricht dann mit uns
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und versichert uns, uns auf unseren Lebensweg zu begleiten,
bis das große Ziel erreicht ist. Er ist unser Beschützer und
Lehrmeister. 

Die Vorstellung geht dem Ende zu. Ein Großteil der Mensch-
heit ist bei einer riesigen Katastrophe hinweggerafft worden,
nur wenige sind übriggeblieben, doch sie werden eine neue
Welt aufbauen, einen neuen Versuch wagen. Es besser
machen, als die Menschheit des 20. Jahrhunderts. Das Stück
ist nun aus, viele Menschen gehen nach Hause (ins Jenseits
zurück). Die übriggebliebenen spielen bereits das nächste
Theaterstück. Diese Aufführung trägt den Titel: „Wiederauf-
bau im 21. Jahrhundert“. Es sind nur eine Handvoll, doch sie
haben diese Lektion gelernt, haben aus den Fehlern der ande-
ren die Erkenntnis gezogen, wie man es besser macht. Diese
sind die Menschen, die Sonne im Herzen tragen und ihre wär-
mende Liebe ausstrahlen auf alle Wesen, denen sie begegnen.
Sie sind geläutert, haben das Purgatorium durchlebt und sind
Stammväter und -mütter der neuen Zeit, die von Güte und
Liebe erfüllt ist, von Treue und Ehrlichkeit, von Pflicht- und
Selbstbewusstsein. Sie sind wahre Geschwister zueinander
und Kinder Gottes.

In seinen letzten Erdenjahren sprach der große Lehrer 
P. Yogananda wiederholt und mit Nachdruck von einem Plan,
der nach seiner Aussage dazu bestimmt ist, ein grundlegen-
des soziales Modell für das Neue Zeitalter zu werden: die
Bildung von idealistischen Gemeinschaften. „Der Tag wird
kommen“, sagte er voraus, „wo diese Idee sich wie ein Lauf-
feuer über die Welt verbreitet. Kommt zusammen, alle
Menschen mit gemeinsamen hohen Idealen. Legt eure Geld-
mittel zusammen. Kauft Ackerland. Ein einfaches Leben wird
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euch inneren Frieden bringen. Harmonie mit der Natur wird
euch ein Glück schenken, das wenige Stadtmenschen kennen.
In Gesellschaft anderer Wahrheitssucher wird es für euch ein-
facher sein, zu meditieren und an Gott zu denken. Die Zeit ist
knapp“, sagte er wiederholt zu seinen Zuhörern. „Ihr habt
keine Ahnung von dem Leid, das der Menschheit bevorsteht.
Neben Kriegen wird es eine wirtschaftliche Not geben wie
lange nicht mehr. Das Geld wird nicht einmal das Papier wert
sein, auf dem es gedruckt ist. Millionen werden sterben. Ihr
wisst nicht, was für ein furchtbarer Zusammenbruch kommen
wird. 

Aus: „Städte aus Licht“, Swami Kriyananda

Naturkatastrophen sind Ergebnisse unserer negativen
Gedanken und bösen Handlungen (Kriege in aller Welt!). Ein
Krieg löst üble Gedanken- und Gefühlsschwingungen aus,
wirft die ganze Natur aus ihrem harmonischen Gleichgewicht
und verursacht auf diese Weise „Naturkatastrophen“, wie die
Tsunami-Welle in Südostasien (Dezember 2004)! 

Die Abwendung vom Göttlichen bewirkt somit Natur-
katastrophen, Unglück und Elend! Umso wichtiger ist es für
jeden einzelnen von uns, sittliche und ethische Gebote zu
befolgen, um den negativen Kräften entgegenzuwirken.
Wahre Glückseligkeit erlangt nur der, der liebevoll und „mit-
menschlich“ denkt und handelt, denn die Folgen aller nega-
tiven Taten und Gedanken (siehe „Karma“) der Menschheit
werden irgendwann einmal katastrophale Ereignisse be-
wirken:

Auch Marienerscheinungen künden uns von den kommen-
den Ereignissen, auch die Seher, wie Nostradamus und
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andere prophezeien uns Ereignisse voraus, die jedoch zeit-
lich nicht genau fixiert sind. Eines jedoch scheint sicher zu
sein: 

Es wird ein 3. Weltkrieg kommen, der sehr kurz sein wird und
durch einen Asteroideneinschlag („Deep Impact“) vorzeitig
beendet wird. Die Auswirkungen dieses Einschlages ist ver-
gleichbar mit der biblischen Sintflut-Erzählung, die ca. vor
10.000 Jahren (Ein Weltenjahr) stattfand: Weltbeben, Vulkan-
ausbrüche, Hitzeorkan, Großbrände, Flutwelle (Tsunami-
Woge), 3-tägige Finsternis (Impaktnacht), Kälteeinbruch,
Sturzregen, Umweltvergiftung (roter Blutregen - Salpetersäu-
re-Niederschlag), Strahlenschäden (Atomkraftwerke - durch
ihre Zerstörung wird die tödliche Strahlung frei), und Luft-
verpestung. 

Aus: „Das Weltenjahr geht zur Neige“ v. A.u.E. Tollmann

Angesichts solcher dramatischen Botschaften darf es uns nicht
wundern, wenn die Dinge immer mehr ihren Lauf nehmen
(„Wer Augen hat, der sehe, wer Ohren hat, der höre“). Die
Menschen sollten nicht ihren berechnenden Verstand (nur
rationelles Denken) sondern ihre Weisheit (intuitives Herz-
denken) fragen. Diese Prophezeiungen sind sicherlich nicht
auf die leichte Schulter zu nehmen. Wer weiß schon was uns
in der Zukunft erwartet? Doch sollten wir die Hoffnung 
deswegen nie aufgeben. Wir sollten immer daran denken und
es wissen: „Dieses Leben ist ein Traum, ein Traum ist das
Leben!“ 

Yogananda hatte immer alle Devotes sehr ermuntert, sich mit
Gleichgesinnten zu Satsang (das Zusammensein mit Gott-
suchenden) und Meditation zu treffen. Er sah Satsang als
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starke Hilfe an, um den oft wenig förderlichen Einflüssen
unserer Umwelt eine positive Kraft entgegenzusetzen. Viele
von uns haben die Erfahrung machen können, wie viel ein-
facher es oft ist, tief einzutauchen, wenn man mit anderen
zusammen meditiert und wie schön die Freundschaften sind,
die auf einer spirituellen Ebene basieren. Aus diesen
Freundschaften kann später einmal eine Gemeinschaft ent-
stehen, die auf spirituellen Werten basiert.

Die erste Ananda-Gemeinschaft, „Ananda Village“, wurde von
Swami Kriyananda, einem direkten Schüler Yoganandas, 1968
gegründet. Inzwischen gibt es einige Gemeinschaften in den
USA, eine Gemeinschaft in Europa, eine Gemeinschaft in
Indien und einige kleinere Anfänge für Gemeinschaften und
viele Meditationsgruppen, die durch Ananda ins Leben gerufen
wurden, weltweit.

Grundlage von Ananda sind die Lehren Yoganandas, der nicht
nur die grundlegenden gleichen Wahrheiten aufzeigte, die in
allen Religionen zu finden (aber in vielen davon verdrängt,
unterdrückt oder vergessen) sind, sondern darüber hinaus die
uralte, fast vergessene Technik des Kriya-Yoga in den Westen
brachte, um den Menschen Methoden zu geben, die zu den
Erfahrungen dieser Wahrheiten führen. Kriyananda verwirk-
lichte mit der Gründung von Ananda Yogananda’s Ideal eines
einfachen Lebens mit hohen geistigen Grundsätzen. 

Swami Kriyananda wurde 1948 Schüler von Yogananda und
verbrachte dessen letzte Lebensjahre mit ihm. Er ist einer der
wenigen noch lebenden direkten Schüler Yoganandas und der
einzige, der in Europa lebt und lehrt. Kriyananda ist der
Gründer von sechs Lebensgemeinschaften in Amerika und
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Europa. Er ist ein anerkannter spiritueller Lehrer und hat viele
Tausende von Suchenden in den Praktiken und Prinzipien des
Kriya Yoga unterwiesen. Als Autor von fast achtzig Büchern
und hunderten von Musikstücken ist er international als
Schriftsteller und Komponist bekannt. Derzeit lebt und lehrt
Swami Kriyananda in Indien, um eine neuartiges spirituelles
Zentrum für Gottsucher aller Glaubensrichtungen und
Religionen zu gründen. 

„Ananda Neu-Delhi“
Adresse: 
Ananda Sangha India, DLF Phase 1, B-10/8, 
Gurgaon 122 002 (Haryana), India
www.anandaindia.org
Email: ananda@anandaindia.org
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Was ist ein 
Ananda - Zentrum?
Von J. Donald Walters

Der Leser hat schon erfahren, dass tatsächlich ein Experiment
idealistischen Lebens, genannt Ananda Cooperative
Village, von J. Donald Walters (Swami Kriyananda) und
einigen seiner Freunde in den Bergen von Nordkalifornien
(USA) erfolgreich durchgeführt wurde:

„Ananda zeigt nur eine der möglichen Anwendungen. Nicht
jeder, der diese Zeilen liest und seine Ideen schätzt, wird die
von mir begründete Gemeinschaft ebenso schätzen.

Ich glaube, so soll es auch sein. Die Welt wäre wirklich lang-
weilig, wenn alle Menschen das gleiche mögen und tun wür-
den. Die allgemeinsten Prinzipien müssen bei der tatsäch-
lichen Anwendung etwas von ihrer Allgemeinheit verlieren,
denn jede solche Anwendung kann nur ein begrenztes Beispiel
des Prinzips selbst sein. Andere und vielleicht ganz andersar-
tige Anwendungen können ebenso gute Beispiele für diese
Grundsätze sein.

Ananda wurde in den Jahren 1967 bis 1969 gegründet.
Seither ist es gewachsen und herangereift und gilt heute als
eines der erfolgreichsten Beispiele für eine Idea-
listische Gemeinschaft.

Ananda verschließt sich nicht gegenüber der Öffentlichkeit,
missioniert aber auch nicht; Ananda ist keine Sekte.
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Andererseits finden wir es hilfreich, wenn die Mitglieder in
ihrer privaten Umgebung den gleichen Weg zusammen gehen.
Und was ist dieser Weg? 

Einige herausragende Punkte sind:

● Der Glaube an das letztliche Einssein aller
Religionen und eine umfassende Achtung vor
ihren Lehren. 

● Der Glaube an den Wert der Meditation und an das
spirituelle Leben als höchstes Gut der mensch-
lichen Existenz. 

● Ehrerbietung für die großen Heiligen aller
Religionen, die in ihrem Leben die höchsten gei-
stigen Lehren verwirklichten. 

● Der Glaube, dass bloßes Glauben nicht genügt -
dass spirituelle Wahrheit im eigenen Leben durch
Meditation geübt und erfahren werden muss. Dass
es Ananda überhaupt gibt und es sich zudem sehr erfol-
greich behauptet, müsste anderen Menschen eigentlich
Hoffnung geben, es selbst mit der Gründung einer ähn-
lich gearteten Gemeinschaft zu versuchen - und ihre
Ängste beiseite zu legen, dass sich die ganze Idee in
einer Zeit von Firmenzusammenlegungen und unge-
bremstem Städtewachstum zuletzt doch noch als
unpraktisch erweisen könnte. 

Für die einen ist es vielleicht am besten, wenn sie sich bereits
funktionierenden Gemeinschaften anschließen. Andere
mögen sich herausgefordert fühlen und möchten einen
eigenen Start wagen. Wenn Sie sich zur einen oder zur

212



anderen Kategorie zählen, hoffe ich, dass Ihnen dieser
Leitfaden hilft, sich für ein Leben zu entschließen, das reich
und erfüllt ist und sich ganz grundsätzlich von einem Leben
unterscheidet, das es an klarer Zielsetzung fehlen lässt. 

Wenn diesen Zweck erreicht, werde ich mich darüber herzlich 
freuen.“

Von Swami Kriyananda

Ananda bedeutet „göttliche Freude“, wie sie in der von
Kriyananda geleiteten Weltbruderschafts-Kolonie nach dem
Modell Yoganandas in Kalifornien praktisch gelebt wird.
„Ananda Wien“ steht für „Freude in Wien“ und ist der
Name einer Initiative zur Gründung einer solchen selbster-
haltungsfähigen Gemeinschaft im deutschsprachigen Raum.
Der SSE-Verlag und der SOLARIS Yoga-Kreis ist die
Keimzelle. Daraus soll später einmal ein spirituelles Dorf
wachsen. Schreiben Sie uns, wenn Sie diese Idee aufgreifen
wollen, sei es als Ratgeber, Förderer, künftiger Gast oder
potentielles Mitglied. Wir schicken Ihnen auch gerne eine Liste
mit den bei uns lieferbaren Büchern und Kassetten von
Paramahansa Yogananda und Swami Kriyananda.

Verlagsanschrift: 
SSE - SOLARIS Spirituelle Edition, 
Ober-Laaer Str. 78, A-1100 Wien, Austria

Seit 2001 gibt es den SOLARIS Yoga-Kreis einen Medi-
tations- und Yogakreis, der sich vor allem mit Raja-
Yoga beschäftigt und sich regelmäßig einmal in der Woche
trifft. Der Meditationskreis wird geleitet von Yogalehrer
(Yogacharya) Sundara. Seine Vision ist es, aus dem Yoga-
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Kreis zukünftig eine Yoga-Gemeinschaft „Ananda Wien“ zu
bilden. Grundlage hierfür ist der Auftrag von Paramahansa
Yogananda, dem Satguru von Yogi Sundara. 

Nach langjähriger Schülerschaft wurde Yogi Sundara von
Guru Ananda eingeweiht und von Guru Vayu zum Lehren
beauftragt. In ihm ist die Kraft und der Segen der Yoga-
Meisterlinie lebendig. Er leitet das Spirituelle Zentrum
SOLARIS mit Sitz in Wien und lehrt den RAJA-Yoga aus ide-
alistischen Gründen, ohne damit Geld verdienen zu wollen.
Die Teilnahme an den wöchentlichen Meditations-Stunden ist
nicht öffentlich und unentgeltlich.
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Yoga- und Meditations-Kreis
(Privater Meditationskreis)

Ort, Kosten: Die Yogaunterweisung ist gratis und
erfolgt in einem Ashram in Wien (Vienna, Austria) –
Email: sundara@solarisweb.at

Zeit: Jeden Mittwoch, 18.00 Uhr und jeden Donnerstag,
19.00 Uhr, Aufnahmen sind jederzeit möglich,
Anmeldung erforderlich. 

Sinn der Yogaunterweisung: In unserem Bei-
sammensein fördern wir unseren inneren Fortschritt
durch Meditation (Yoga), Erfahrungsaustausch und
Anregungen. Im Mittelpunkt steht eine, in das Leben
integrierte, seelische und spirituelle Entwicklung. 

Meditationsleitung: Yogacharya Sundara (Schüler
von Guru Ananda und Guru Vayu) führt seit Anfang des
Jahres 2001 einen Meditations- und Yoga Kreis. In sei-
nem Kreis kann er über 25 Jahre Meditationserfahrung
einbringen. 

Ziel der Unterweisung ist es, den Yoga in der heutigen
Zeit an interessierte Menschen weiterzugeben. Es ist
ein Meditations- und Yoga-Kreis, der sich vor allem mit
RAJA(-Kriya)-Yoga beschäftigt und sich regelmäßig
einmal in der Woche trifft. 

Yogi Sundara
Yogacharya 

Vienna, Austria – Europe





Geschichte der 
Yoga-Gemeinschaft
ANANDA

Die Gurulinie: Der Ursprung des Ashrams (Yogagemein-
schaft) leitet sich von Paramahansa Sri Ramakrishna (ein indi-
scher Yogi und Heiliger aus dem 19. Jahrhundert) her und
besteht in Wien seit ca. 1948, wo er von Guru Ananda gegrün-
det und geleitet wurde. 

Nach dem Tode von Sri Ramakrishna wurde von seinen
Schülern im Jahre 1886 ein Mönchsorden gegründet: der
Ramakrishna-Orden. Ihr Leiter war Swami Vivekananda,
der die Botschaft des Meisters in ganz Indien und in fernen
Ländern (USA) verbreitete. Der junge Swami Vayuananda
kam Anfang der dreißiger Jahre des 20. Jahrhunderts nach
Europa. Er ist der zweite Guru (ein spiritueller Yoga-Lehrer)
dieser Linie, der diesen Namen trägt. Guru Vayuananda war
mütterlicherseits Inder, sein Vater war Jude, und er wurde von
Kindheit an im Ramakrishna-Ashram erzogen. In Indien
sind die Yogaashrams oft auch Internat und Schule, schon seit
alters her. Obwohl Guru Vayuananda nur ein Halbinder war
und deshalb nur einen halben Familienclan auf dem Hals
hatte, war er froh und glücklich, als er schon älter und mit
guter Yogaausbildung in Europa seine zweite Heimat fand.
Auch das ausgeglichene Klima konnte er nicht genug loben. 
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Ein Ausschnitt aus dem einzigen Foto 
von Swami Vayuananda, 
dem Guru von Ananda. 

Guru Swami Vayuananda hatte einen hohen Ver-
wirklichungsgrad. Er sammelte um sich einen Kreis von 
10 Schülern, die er zunächst in Deutschland (Hamburg)
unterwies. Als das politische Klima sich verschlechterte, wan-
derte er mit seinen Schülern in die Tschechei aus (Prag).
Keiner wollte seinen Guru verlassen, der als halbfarbiger
Mischling, noch dazu aus einem verfeindeten Land gebürtig,
nicht mehr das Wohlwollen seiner väterlichen Heimat genoss.
Dort holte ihn und seine Schüler, Jahre später, das politische
Geschehen ein. Dann kam der 2. Weltkrieg und einer nach
dem anderen aus der geistigen Familie musste daran glauben.
Einige der Yogis starben als deutsche Soldaten an der Front,
andere im KZ. Auch Guru Vayuananda, der versuchte nach
Holland zu fliehen, starb im KZ. 

Guru Ananda überlebte als einzige (wurde als Vierteljüdin
eingestuft und war mit einem Arier verheiratet). Zum
Kriegsende musste sie zusammen mit ihrem Mann, dem Maler
R. R. Ballabene, aus der Tschechei fliehen, da für die
Tschechen beide als Deutsche galten. 

A. Ballabene erzählt aus dieser Zeit: „In Wien leitete Guru
Ananda (die Frau des Malers) eine kleine Yoga-Gemeinschaft.
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Sie war mit einem Künstler verheiratet und oft genug war der
Lebensunterhalt aus dem Erlös der Bilder kaum zu bestreiten.
Das war ein sorgenvolles und aufreibendes Leben und die
Weitergabe des Yoga hatte darunter zu leiden. Als der
Künstler Ballabene, unter dem Alter zu leiden hatte und das
Leben noch schwerer wurde, tauchte ich als kleiner Schüler
auf. Ich habe beiden nach besten Kräften geholfen und sie
haben mich liebgewonnen und in ihre Familie aufgenommen.
Als ich die zweite Stunde in den Yoga kam, sagte der Meister,
so nannten wir den Künstler, zu Guru Ananda: „Dieser hier
wird dein Sohn werden und sich einmal um dich kümmern“.
Guru Ananda war ungläubig und fragte ihn am nächsten Tag
wieder, aber der Meister duldete keinen Zweifel, er war medi-
al und hellsehend und sich seiner Eingebungen sicher. Fünf
Jahre lebte ich noch beim Meister, von ihm als Sohn akzep-
tiert, dann waren Guru Ananda und ich alleine. Viel Arbeit
gab's und allmählich ist die Gemeinschaft gewachsen. Es folg-
ten nun für uns gemeinsam viele Jahre aktiver Yogatätigkeit
(ich arbeitete aus diesem Grund nur halbtags, um ab
Nachmittag für den Yoga in Gesprächen und Vorbereitungen
präsent zu sein). 1985 wandelte sich Guru Ananda. 

Symbolvergleiche zum Zyklus des
Vergehens und Werdens des Ashrams

Die Yogastunden mit Guru Ananda fanden in den wärmeren
Monaten durch viele Jahre auf dem „Himmel“ statt; dies ist
eine Anhöhe oberhalb von Grinzing in Wien. Dort stand ein
Lokal, in welchem Guru Ananda einen eigenen Raum für den
Unterricht verwenden durfte und sogar das Singen erlaubt
war. Ein nur kleines Stück weiter war ein großer Acker mit
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einer Bauminsel darinnen. Dorthin gingen die Yogis im
Sommer gerne schlafen, um der Natur näher zu sein.

Fast gleichzeitig mit dem Ende der Ära der alten Yogagemein-
schaft im Jahre 1985 blieb auch dort kein Stein auf dem ande-
ren. Das Restaurant wurde geschliffen und jetzt ist dort eine
Wiese. Die Bauminsel gibt es noch, den Acker rund herum
jedoch nicht mehr. Dieses Gelände ist jetzt nicht mehr privat,
sondern öffentlich und es ist eine große Wiese. Inmitten die-
ser ist ein großes Rondeau, wie ein Amphitheater mit abfal-
lenden Stufenreihen. Die Innenfläche des „Amphitheaters“ bil-
den zwei Baumkreise, dann kommt zur Mitte zu ein kreisför-
miger Weg, der eine Raseninsel mit vier Bäumen, in den vier
Himmelsrichtungen gepflanzt, umschließt. Es ist ein keltischer
Lebensbaum-Kreis, der von vielen Menschen besucht wird,
hauptsächlich aus Liebe zu den Bäumen.

Zur Beschreibung dieser Örtlichkeit, möchte ich noch einige
interessante Gegebenheiten hinzufügen: nicht weit von dem
keltischen Lebensbaumkreis (ca. 2 Minuten zu Fuß) ist mitten
im Wald eine schöne neugotische Kapelle, der Kaiserin Sissi
gewidmet. Diese fast kirchengroße Kapelle war durch viele
Jahre leer stehend und es wurden in ihr angeblich schwarze
Messen abgehalten, bis man sie zumauerte. Im Sissi-Jahr
wurde sie wieder renoviert. Gleich neben der Kapelle fällt der
Hang steil ab. Dort sind etliche aufgelassene Steinbrüche mit
Waldlichtungen und Feuerplätzen. Diese Steinbrüche sind
abendlicher Treffpunkt von schamanistischen und sonstigen
esoterischen Gruppierungen.

Ich habe dies alles erwähnt, nicht nur wegen der vergangenen
Beziehung unseres Ashrams zu diesem Ort, sondern auch um
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zu zeigen, wie sehr sich die Wiener zu allem Magisch-Mysti-
schen hingezogen fühlen. Es ist eine alte Tradition, schon aus
Zeiten der Monarchie, und sicher auch ein Erbe aus der sla-
wischen kulturellen und ethnischen Vermischung der Wiener.

Guru Vayu führte nach dem Heimgang von Guru Ananda
den Ashram noch bis Ende des Jahres 2000 weiter. In Wien
geboren, wurde er mit 27 Jahren von Guru Ananda adoptiert
und lebte seitdem bei ihr:

„Ich wurde 1937 in Wien geboren. Nach der Matura war ich 
5 Jahre im Ausland (Deutschland, Holland, Frankreich).
Wieder in Wien zurück fand ich dort meinen Guru, der mich
durch 20 Jahre im Yoga als seinen Nachfolger ausbildete. 

Von Anfang an stand ich im Yoga unter einem besonderen
Schutz: Guru Ananda, mein Guru, hatte kurz vor meinem
Kommen eine Vision (Erscheinung eines jenseitigen Gurus), in
welcher ihr mitgeteilt wurde, dass ein „Wiedergekommener
Schüler“ in kurzer Zeit in den Ashram (Yogagemeinschaft)
kommen würde. Das war ich, wie sich sehr bald heraus stell-
te, was für mich einen besonderen Schutz bedeutete - wurde
nur vom Guru unterwiesen und von diesem besonders geför-
dert, konnte nicht vom Lehrschüler verabschiedet werden
(was sonst sehr häufig der Fall war, denn die Yogaunter-
weisung war gratis und auf idealistischer Basis). Ein halbes
Jahr nach meinem Eintritt zog ich zu meinem Guru Ananda
(hatte vorher nur eine 25 m2 große Zimmer/Küche Wohnung)
und wurde von meinem Guru 2 Jahre später adoptiert. Der
Ashram, in dem ich Anfangs als Assistent meines Gurus, spä-
ter selbstständig als Lehrer und Guru wirkte, hatte sehr viele
Yogaschüler, zeitweise bis zu 200 Chelas. 
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Swami Vayuananda

Ein Yogi 
aus dem Westen

Taschenbuch • 4 Seiten Umschlag 
80 Seiten Kern • Klebebindung 
Format 120 x 170 mm

Autor: A. Ballabene (Guru Vayu)

Zumeist wird Yoga entweder exotisch verbrämt oder als Sekte
abgestempelt. Echter, geistiger Yoga lässt sich jedoch durch-
aus mit unserer abendländischen Mentalität und Lebensweise
verbinden. Uns Abendländern kann er das Leben mit neuen
Erfahrungen bereichern, welche nicht von der schalen
Vergänglichkeit üblicher Unterhaltung gekennzeichnet sind.

Ein kleines Wort für die Freude

„Wir putzen die Zähne, die Schuhe, pflegen Kleidung und
Wohnung, aber unsere Gefühle überlassen wir sich selbst. Nie
kommt uns der Gedanke, dass sie verwildern könnten wie ein
Garten, tot und unfruchtbar werden könnten. wie ein ver-
lassenes Feld. Die Zeiten in denen es ehrbar war die Gefühle
zu bemeistern sind vergessen. Es ist moderner ein Opfer der
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Gefühle zu sein, unbeherrscht getrieben zu werden, das ist in.
Dies lässt Menschen mit einem freudigen Herzen selten 
werden. 

Wollen wir wie gute Gärtner sein und die Blumen der Freude
hegen. Was müssen wir tun? Freude ist gepaart mit schönen
Eindrücken, mit Zufriedenheit und Liebe. Wenn wir uns darum
kümmern, kommt Freude von selbst. 

Schöne Eindrücke 

Schön oder hässlich ist eine rein menschliche Bewertung.
Hund oder Katze beurteilen die Dinge bereits völlig anders. Da
es also nicht an den Dingen selbst liegt, haben wir es auch in
der Hand die Qualität der Eindrücke und den inneren
Kommentator zu steuern. Ein Beispiel: Tag ein, Tag aus ging
ich im 3. Bezirk durch die Landstraßer Hauptstraße in die
Schule. Die Straße war für mich nichts Besonderes; Häuser
wie überall. Ich beachtete sie nicht und liebte sie nicht. Sie
war mir ganz egal und meine Gedanken waren mit diversen
Problemen befasst. 

Eines Tages sah ich auf meinem Weg einen südamerikani-
schen Indianer, der mit einem vom Staunen geöffneten Mund
zu den Hausgiebeln empor blickte. Ich blieb stehen und
betrachtete diesen Menschen mit seinem abnormalen
Verhalten. Dann wurde ich neugierig und wollte wissen, wes-
halb dieser Mensch die Dächer bestaunte; für einen Irren sah
er viel zu normal aus. Ich folgte seinem Blick und sah
Steinfiguren von Menschen und Göttern, Fabeltiere und
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Helden zwischen Blumen, Füllhörnern und Ornamenten. Es
war eine für sich abgeschlossene Welt, die mit dem Gewimmel
unten nichts zu tun hatte. Ich fand sie schön und seitdem
auch die Landstraße und viele andere Straßen auch. Und noch
etwas habe ich gelernt: immer wenn ich die Fassaden betrach-
tete kamen die Grübeleien kurz zum Versiegen und für einige
Augenblicke herrschte innerer Friede und Freude am Schönen.
Es gab mir viel und ich lernte diese Art des Betrachtens auf
Anderes auszudehnen: ein Löwenzahn, der zwischen Haus-
mauer und Asphaltweg herauswächst und sogar blüht. Wie
hat er das nur geschafft? Er ist ein Held auf seine Art. Dieser
morsche Lattenzaun ist sicher schon 50 oder 70 Jahre alt. Wie
hat sich um ihn die Welt verändert. Wie viel Leidvolles und
Freudiges hat seine aurische Spur in ihm hinterlassen. Er ist
getränkt von Leben. Da fügen sich die Pilze, Moose und
Flechten, die auf ihm wachsen wunderbar hinzu. 

Zufriedenheit 

Sie ist die Schwester der Bescheidenheit. Wenn wir nicht
Erfolg suchen, um Selbstbestätigung zu finden, oder gar
Anerkennung durch andere Menschen, die bekanntlich in die-
ser Hinsicht immer schon geizig waren, dann sind wir auch frei
von allen Ängsten vor Misserfolg. Ohne Stress versuchen wir
unser Bestes zu tun. Haben wir Erfolg, sind wir dankbar dafür,
haben wir keinen, so können wir uns keine Schuld zuweisen,
denn wir haben unser Möglichstes getan. So entsteht innerer
Friede und Zufriedenheit. Wir lernen, dass Rückschläge
menschlich sind und viele darunter leiden, mit denen wir uns
als zu einer Familie gehörig fühlen. 
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Gottesliebe

Ja, ich möchte immerwährend Liebe in mir tragen und speziell
Liebe zur Gottesmutter. Sie ist für mich Mutter und
Beschützerin allen Lebens. Und vergesst nicht, ich bin ja ein
Yogi, da sehe ich das etwas anders. Mutter des Lebens heißt
für mich, dass sie selbst es ist, die als Kind weint, als alte Frau
die Tauben füttert. Sie ist es, die aus uns heraus liebt und die
leidet, wenn Unrecht getan wird. Sie ist die innerste Seele
aller Menschen, das was uns allen Leben gibt. Und wenn ich
in Frieden mit der Welt bin, wenn mein Herz warm ist von
Liebe und ich ganz still bin, dann höre ich sie sprechen zu mir
und wie sie an allem Anteil nimmt. Sie ist dann auch glücklich,
wenn nach langer Einsamkeit sie jemand hört, mit ihr spricht;
das macht mich erst recht froh. Wenn du es selbst versuchen
willst, dann sage ich dir, wie du hinhören musst: ihre Stimme
ist ganz fein, nichts für Lärm gewöhnte, stumpfe Ohren, ganz
fein, wie die Stimme des Gewissens, vielleicht ist sie dies
sogar. Und noch eines, du kannst sie nur in deinem Herzen
hören, ganz tief drinnen in deinem Herzen. 

Naturliebe

Durch etliche Jahre meiner Kindheit lebte ich im Wald. Um in
die Schule zu gelangen, musste ich als Sechsjähriger zusam-
men mit einem Mädchen eine volle Stunde durch den Wald
gehen. Selten sind wir einem Menschen begegnet, dafür aber
Feuersalamandern, allerlei Schmetterlingen, seltsamen
Blumen, und überall lebten da unsichtbare Geister. Noch als
Siebzehnjähriger bin ich oft vor einer Blume niedergekniet,
habe ein jedes Äderchen bewundert, war entzückt und un-
ansprechbar. Aus Angst eine Blume zu zertreten, bin ich fast
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auf Wegen gegangen und wehe, jemand hätte nur eine selte-
ne Art gepflückt, da konnte ich recht ärgerlich werden. Ein
bisschen übertrieben war ich schon und nicht realistisch. Aber
ich habe Ehrfurcht erlernt und Liebe zum Kleinen. Diese
Eigenschaften habe ich nie verloren und damit habe ich
meinen Einstand für den Yoga mitgebracht, ich war dadurch
ein geborener Yogi. 

Alle die Leute, welche ihren Hund streicheln, an Blumen rie-
chen, gutmütig und hilfsbereit sind, die sind in meinen Augen
verborgene Yogis. Diejenigen aber, die in strammer Yogi-
Sitzhaltung die Augen verdrehen, sonst aber zu den genieße-
rischen Bequemen und Egoisten gehören, sind es nicht. Auch
dann nicht, wenn sie schon viele Jahre meine Schüler sind und
auch einige Einweihungen erhalten haben (vielleicht, damit
sie nicht aus Unzufriedenheit davonlaufen). Vielleicht be-
greifen sie es irgendeinmal und solange sie sich bemühen,
gebe ich es nicht auf. 

Echte Liebe, das ist Yoga. Wenn jemand bis zum Hals vollge-
füllt ist mit kirchlichen Dogmen, solche, über welche ich schon
etliche ablehnende Bemerkungen gemacht habe, und auf
Grund dieser seiner Überzeugung ganz der Nächstenhilfe und
Liebe lebt, dann kann es sehr leicht der Fall sein, dass er ein
bedeutend größerer Yogi ist als ich. Auch wenn er den Begriff
Yoga verabscheut. Im jenseits, wenn er dort einmal ist, da
richtet man nicht nach Namen und Zugehörigkeit zu einer
Doktrin, sondern beurteilt die Reinheit der Seele und die
Taten. Deshalb betrachte ich mich nicht als Outsider der
Gesellschaft, sondern Überall, wo ich einem guten Menschen
begegne, da treffe ich einen alten Freund und ohne viel zu
reden, teilen wir die Brüderlichkeit als stilles Geheimnis. 
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Die Kerzenflamme

Obwohl mich so viele Menschen umgeben, die alle 
liebevoll und gut zu mir sind, bin ich oft einsam. Das
ist, weil ich noch keine volle Gottesnähe erreicht habe, 
seine Gegenwart manchmal nicht so intensiv fühle wie 
ich möchte. Womöglich falle ich dann in Traurigkeit 
und Depression. Dann hilft mir oft eine kleine, 
goldene Kerzenflamme. 

Ich entzünde es, dieses lebendige goldene Licht, vor 
dem Bildnis der Gottesmutter und mache nichts, 
sondern betrachte nur die Flamme und dann das Bild.
Dabei kann eine geraume Zeit vergehen, vielleicht eine
Stunde oder mehr, ohne dass ich etwas tue - und
doch, es wird still in mir. Das Aufbegehren und
Verzweifeln weicht einer Stille und wieder kehrt der
Friede zurück. Alle Unzufriedenheiten über meinen
geringen seelischen Fortschritt, den ich eben noch
beklagt hatte, weicht einer Gottergebenheit. Ich weiß,
sage ich mir dann, dass ich nicht viel erreicht habe,
aber es liegen noch viele Leben vor mir, vielleicht
schaffe ich es dann, und wenn es der Gottesmutter
recht ist in ihrer Geduld, dann will ich zufrieden sein
und warten können. 

Goldene Kerzenflamme, dein Licht hat schon oft meine 
Seele erhellt.“

Aus: „Ein Yogi aus dem Westen“
v. Swami Vayuananda
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Reisen
ins Licht
Geschichten aus anderen Welten

Autor: Sabine Knoll 

Reisen ins Licht …
… sind Reisen in andere Welten und Dimensionen des Seins. 40
Geschichten für die Seele, voller Weisheit, Licht und Liebe.
Geschichten, die das Herz öffnen können. Entstanden sind die
„Reisen ins Licht“ auf schamanischen Trance-Reisen mit Hilfe von
Kristallen und anderen Kraftgegenständen. 
Format 155 x 220 mm • 144 Seiten • Klebebindung • broschiert
ISBN 3-901 975-24-1 • Preis: € 13,90

Paramahansa
Yogananda
Die letzten Tage des Meisters
Herausgeber: Sundara 

Über dieses Buch: 1948 las ein Sucher
Paramahansa Yoganandas Buch „Auto-
biographie eines Yogi“, eine Erfahrung, die sein
Leben vollständig transformierte. Denn dieses Buch führte ihn zu
seinem Guru und zur altehrwürdigen, meditativen Wissenschaft des
Kriya Yoga.

Paperback • Klebebindung • Format 155 x 220 mm • 232 Seiten

ISBN 3-901 975-22-5 • Preis: € 18,90
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Wie man ein 
wahrer
Channel wird
Der Weg zu Weisheit und
höherer Inspiration

Autor: J. Donald Walters 

Dieses Buch ist ein praktischer und klar verständlicher Beitrag zu
Ursprung und Nutzen höherer Inspiration. Es wendet sich gegen viele
Missverständnisse, mit denen dem Channeling begegnet wird, und
stellt ein Konzept vor, das jedem an höherer Inspiration
Interessierten dienlich ist und ihn vor „Irrtümern“ schützen kann. 
Paperback • Klebebindung • Format 155 x 220 mm • 124 Seiten

ISBN 3-901 975-21-7 • Preis: € 13,90

Das
Thomas-Evangelium
Die unbekannten Worte
des Apostel Thomas

Autor: Sundara

Ausgehend von den unbekannten Aufzeichnun-
gen des Hl. Apostel Thomas (Didymus) spannt
das Buch eine Brücke zu den östlichen Weisheitslehren des Raja-
Yoga, wie er von dem bekannten Yogi und Heiligen Paramahansa
Yogananda gelehrt wurde. Yogi Sundara hat aus den Schriften des
Neuen Testaments die wichtigsten Passagen herausgenommen und
in einen verständlichen Zusammenhang gebracht. 
Format 155 x 230 mm • 144 Seiten • Klebebindung • broschiert
mit 28 Schwarz-Weiß-Abbildungen

ISBN 3-901 975-18-7 • Preis: € 13,90
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an und fürs 

ICH
Autor: Shamal

Und das ist die radikale frohe Botschaft dieses
Buches: Erst wenn wir mit der Suche auf-

hören, erleben wir ein freudiges, menschliches Dasein im dankbaren
Annehmen dessen, was JETZT IST - ohne wenn und aber.

Format 155 x 220 mm • 160 Seiten mit einigen
Abbildungen, Klebebindung, brosch.
ISBN 3-901 975-23-3 • Preis: € 15,90

Der stille Beobachter 
Vom Ich zum N-ICH-ts 

Autor: Wilfried

Wilfried sieht sich als geistiger Schüler von Sri
Nisargadatta Maharaj und beschreibt seinen Weg an
die Schwelle zur absoluten Realität. Dieses Buch
erläutert die Funktionsweise der „Ich“-Identifikation und zeigt uns
über den Weg der Rücknahme die Möglichkeit der „Selbst-
Entzauberung“.

Format 135 x 215 mm • 140 Seiten • Klebebindung • broschiert

ISBN 3-901 975-17-9 • Preis: € 13,90
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BeSINNung • Band 1

Wegweiser zum spirituellen Leben

Autor: Sundara 

Spirituelle Texte zum Nachdenken und Diskutieren In diesem Buch
geht es um den Sinn und das Ziel des Lebens. Die Einheit der
Religionen und der Weg zu Gott wird mit Hilfe der Wissenschaft des
Yoga beschrieben.

Format 155 x 220 mm • 200 Seiten mit vielen Abbildungen, brosch.

ISBN 3-901 975-10-1 • Preis: € 20,90

BeSINNung • Band 2
Gedanken und Betrachtungen 

zum täglichen Leben

Autoren: M-L. Strauß, A. Zeller

Spirituelle Texte zum Nachdenken und
Meditieren. Aus dem Inhalt: Habt Acht auf
Gottes Welt • Zum Nachdenken • Mit vielen
Stimmen rufst Du uns Glück, etc.

Paperback • Klebebindung • Format 155 x 220 mm • 
112 Seiten mit vielen Abbildungen.

ISBN 3-901 975-12-8 • Preis: € 9,90
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Unwandelbare 
Umwandlung

Autorin: Elfi Redl-Viel

Träumerische Gedanken über die göttliche Kraft, menschliche Liebe
und spirituelle Entfaltung. Ein mystisches Buch und ein Leitfaden zur
Selbstverwirklichung.

Format: 160 x 230 mm • Umschlag 4-farbig • 
88 Seiten Kern einfarbig • Klebebindung

ISBN 3-901 975-09-8 • Preis: € 10,90

NNNN EEEE UUUU AAAA UUUU FFFF LLLL AAAA GGGG EEEE

Willkommen
im Träumeland
Das Traummännlein 
ist endlich wieder da!

Autorin: Inge Maria Grimm

5-Minuten-Geschichten zum Vorlesen für Kinder von 3 bis 99.

Format: 155 x 220 mm • Umschlag 4-farbig • Hartcover
Zahlreiche Illustrationen • Zirka 160 Seiten bis 200 Seiten
Erscheinungstermin: Mai 2005

ISBN 3-901-971-24-6 
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Horoskopanalysen

Alle Analysetexte werden

individuell für Sie erstellt.

Bei Bestellung bitte unbedingt Geburtsort,

Geburtszeit und Geburtsdatum angeben

(Name und Adresse nicht vergessen).

Persönlichkeit

Individualität und Selbstausdruck, Gefühle und

Bedürfnisse, Ausdruck und Kommunikation, Beziehungs-

fähigkeit und Durchsetzungskraft, Entwicklungspotential,

Beruf und Lebensziel, Lebensaufgabe und Transformation. Umfang 30 bis 45 Seiten.

Langtext € 10,90 • erhältlich auch als Kurztext € 4,36

Partnerschaft

Gefühlsebene, Verständigungsebene, gegenseitige Anzie-

hung, Harmonie und Auseinandersetzung, Individualität

und schöpferischer Selbstausdruck, Entwicklungspotential

und Verantwortung. Umfang 35 bis 40 Seiten. 

Langtext € 10,90 • erhältlich auch als Kurztext € 4,36
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Zukunft

Kommunikation und Kontaktverhalten, Durchsetzung und

Neubeginn, Ausdehnung der Entfaltungsmöglichkeiten,

Widerstände und Erkennen des Wesentlichen, Umbrüche

und Befreiung von Einschränkungen, Auflösung von Grenzen und Illusionen, tief-

greifende Wandlung der Persönlichkeit. 

Umfang ca. 40 bis 60 Seiten • € 10,90

Prognose

Wesen der Transite, Auswirkungen auf Wahrnehmung, äußeres und

inneres Verhalten sowie emotionale Disposition des betroffenen

Menschen bzw. der Generation, günstige/ungünstige Handlungs-

zeitpunkte. 

Umfang 30 bis 60 Seiten • € 10,90

Liebe / Sexualität

Liebesverhalten, Art sexueller Vorlieben, Beziehungsfähigkeit,

bewußte Vorstellungen und unbewußtes Empfinden von

Attraktivität, Stellenwert von Sexualität, Wünsche und Macht, Quelle

und Ausprägung der (Lebens-)Lust. 

Umfang bis 35 Seiten • € 10,90

Lebensplan / Karma

Wahlfreiheit und Kreativität, Glaubenssysteme,

Verantwortung, Umbruch und Befreiung, Entschleierung

und Vision, Macht und Transformation. Mitgebrachtes,

altes Verhalten wird mit neuem, zu erlernendem kontrastiert.

Umfang 30 bis 40 Seiten • € 10,90
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Fitness

Sportlicher Ratgeber mit Gesundheitstraining, Fithalteübungen und

Visualisierungsübungen, Farben, Aura- und Chakrenheilung,

Aromatherapie, Edelsteintherapie, Aura Soma Therapie,

Homöopathie, Bachblütenempfehlungen, Affirmationsübungen. 

Umfang bis 50 Seiten • € 10,90

Beruf

Berufliche Ziele, Bedürfnisse u. Herausforderungen, Talente, Gebie-

te des Erfolgs, Verantwortung, Entwicklung zur Autorität, Entschei-

dungs- u. Handlungskraft, Partnerschaftlichkeit und Anpassung.

Umfang 35 bis 40 Seiten • € 10,90

Gesundheit

Psychologisch-astrologische Entsprechungen von Krank-

heiten, mögliche Krankheitsbilder, psychologische Ur-

sachen der Beschwerden, Möglichkeiten der Einfluß-

nahme auf bestehende Krankheiten, Hinweise zur Vorbeugung und Vermeidung. 

Umfang ca. 30 Seiten • € 10,90

Kind

Mutter-Kind-Beziehung und Gefühl, Vater-Kind-Beziehung und Wille,

Lebensgrundgefühl, Denkweisen, intellekt. Disposition, Beziehungs-

fähigkeit, Sexualtrieb, globales und soziales Denken, Glücksfähigkeit,

Realitätsbezug, Wandlungsfähigkeit.

Umfang 40 bis 50 Seiten • € 10,90
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FAX-BESTELLUNG AN DEN SSE-VERLAG

+43-1-689 75 66-29
JA,

Name:

Ansprechpartner:

Adresse:

Tel. & Fax:

Datum und Unterschrift:
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Wir liefern zu unseren Allgemeinen Geschäftsbedingungen und unter Eigentumsvorbehalt; die Preise sind

Endverbraucherpreise und verstehen sich inklusive MWSt., abzüglich des jeweiligen Rabattes (gilt nur für

den Buchhandel), zuzüglich Versand- und Portospesen. Mit dieser Bestellung akzeptieren Sie die auf 

unseren Rechnungen angeführten Liefer- und Zahlungsbedingungen.

ich (wir) bestelle(n) 
(Zutreffendes bitte ankreuzen):

Paramahansa Yogananda • Auflage 1/2004
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